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W a s w ir begehren von der Zukunft Rentent 
D aß B ro t und A rbeit uns gerüstet stehen. 
D aß unsere Kinder in  der Schule lernen 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.
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Ganzjährlich....................................................   . » 576
Für das Deutsche Reich ganzjährlich Mk. 6-—. Für das 

übrige Ausland ganzjährlich 9 Franken."

Erscheint jeden 1., 10. und 20. im Monat.

Nr. 20 S it» ,  den 10. F«li 1912. JO. Salta.

I lt iO Ö E , I t f f l M |!
Am S. Ju n i 1913 haben in bet Sitznng 

des österreichischen Abgeordnetenhauses

gegen den Antrag Lomschik
auf Eiuftellung von IT M illionen Kronen für 
die restlichen Forderungen der Eisenbahner in 
das Eisenbahnbudget folgende nationalver- 
bändlerische und christlichsoziale Abgeordneten 
gestimmt:

Albrecht, A nsorge, Bacchls, B arbo, B erger, Sogen*  
dorfer, B randt M ichcal, B runner, Dam m , D em el, Denk, 
D iw ald , Dürich, E inspinner, Eisenhnt, Eisterer, d 'E lvert, 
E rler , F iedler. Fink. F ißlthaler, Frankenberger, Freitzler, 
Friedm ann, Fuchs Viktor, Ganser, Gratz, G rim , G roß  
Gustav, G ruber, Günther, Guggenberg. Hartl, Hauser, Heil 
m ayer, Held, Herzmansky, Höher. Hötiendoufcr, Hofer, Hof 
mann. Huber, Hueber, Jedek, J en er , J u te l, Keschmann, 
Ktcnzl, Kinz, Kittiuger, Kletzenbaner, Kofler, Kraft. Kreil- 
meir, Kndlich, Knhn, Knranda, Lang, Lecher, Lechner,Leys, 
Lipka, «ist. Loser, Lnksch, Lntschonnig. M aixuer W ilhelm , 
Marckhl, M ayer G eorg, M ayer Josef, M eixner Franz, 
M it la s ,  N agele, Niedrist, N ogglcr, Lberleithner, Parrer, 
Paulik , P erw eü l, P irker, Potzinger, Prim avesi, Redlich, 
R ienößl, R oitiuger, Schachinger G eorg, Schachinger Karl, 
Schlegel, Schöpfer, Schoisw ohl, Schraffl, Schnrff, 
Schw eiger, S eid el A nton, Souknp, S tah l. Stem w cndcr, 
Stöckler, S tü lzel, S trziska, Teltschik, Tomaschitz, Unter- 
kircher, Urban, W agner (M ahren), W agner (S teierm art), 
W ald l, W aldner, W eiß , W ille , W ohlm eyer, W ollet.

D ie Abgeordneten K r o y und H e i n e ,  
die als die parlamentarischen Vertreter des 
„Reichsbundes deutscher Eisenbahner gelten,

liefen vor der Abstimmung davon,
weil sie es nicht wagten, g e g e n  den Antrag 
zu stimmen und dafür durften sie nicht stimmen, 
weil der

SefliewngsDfeifenbedelftei,
genannt „Nationalverband",

von der Regierung abkommandiert 
worden war.

D ie Nationalverbändler und die Christlich­
sozialen haben also damit

Segen den eigenen Antrag gestimmt,
den sie vor einem halben Jahre e i n s t i m m i g  
angenommen habe».

Eisenbahner! Borgt dafür daß dieser 
infame Verrat in jenen Kollegenkreisen, 
die noch den Christlichsozialen nnd Deutsch­
nationalen Gefolgschaft leisten, bekannt werde.

Agitiert für die Stärkung der sozial­
demokratischen Srganisation, die Cure 

Fnteressen ganz allein vertritt!
Rieder mit unseren 
Feinden, Kampf den 

ßenchlern nnd Demagogen!

Ser Cisenbahnewerrat von den bürgerlichen Parteien
endgültig boBrachi

Der 17 MMonen-Antrag Tomschik von den Nationalverbändlern und Mistlichfozialen nieder« 
gestimmt. — Das Verlegenheitsgestammel der entlarvten Verräter.

S i e  haben e s  also nach gründlicher U eberlegung  
fertiggebracht, sich selber in s  Gesicht zu spucken und  
den A n tra g  Tomschik abzulehnen. A lle s , w a s  b ish er  
von  den bürgerlichen P a r te ie n  an A rbeiterfeindlichkeit 
und an fe ilem  speichelleckerischen S e r v i l is m u s  fü r  die  
R egieru n g  geleistet w urde, ist d ie sm a l ü bertru m p ft 
w orden, und w a s  je an  schamloser U naufrichtigkeit 
aufgebracht w erden kann, ist in  diesem denkw ürdigen  
A b stim m u n g serg eb n is  kristallisiert. A m  D ie n s ta g ,  
vor acht T agen  also, haben C hristlichsoziale und  
N a tion a lverb än d ler  den A n tra g  d es A bgeordneten  
Tomschik a u f d as G eheiß  der R eg ieru n g  a b  g e ­
l e h n t ,  der w eiter  n ichts v er la n gt batte, a ls  daß jene
17 M illio n e n  K ron en  i n ,  .cv B u d get e ingestellt 
w erden, die noch feh len , um  d ie im  D ezem ber d es V o r ­
ja h res vom  ganzen H ause e in stim m ig  fü r die E isen ­
bahner angeforderten  3 8  M illio n e n  K ronen  v o llzu ­
machen.

I n  dem gleichen A tem zug a lfo , w o die bürger­
lichen P a r te ie n  100  M illio n e n  K ronen  fü r  den M i l i ­
ta r is m u s  b ew illig ten  und den S ch n ap p sg rafen  ihre  
B o n ifik a tio n en  zufchanzten, haben sie die 17 M illio n e n  
K ron en , die zur L in d eru n g  der N o t u n ter  den E isen ­
bahnern  bestim m t w aren , abgelehnt, obw ohl sie vor 
einem  halben  J a h r e  e in stim m ig  beschlossen hatten , 
daß 3 8  M illio n e n  fü r  die E isenbahner zu verw enden  
sind. W eil also d ie R eg ieru n g  auch d ie sm a l w ieder  
m it dem selben J a m m e r lie d  ausrückte, d a s w ir  schon 
im  D ezem ber v origen  J a h r e s  gehört haben, knickten 
die H erren  zusam m en und schändeten ihr e igen es ge­
gebenes W ort! N atürlich  konnte die D roh u n g , die 
A n n ah m e d es A n tr a g e s  Tomschik bilde e in  S a n k -  
t i o n s h i n d e r n i s  und gefährde so d a s  ganze  
B u d g et, keinen v ern ü n ftig en  M enschen schrecken. D ie  
R egieru n g  verfü gt derzeit über 7 0 0  M ill io n e n  a n  
K assenbeständen und  e s  h ätten  die 17 M ill io n e n  K ro ­
nen  ohne jede N o t d a ra u s aufgebracht w erden  können, 
w en n  es  den H erren  wirklich darum  zu  tu n  gewesen  
w äre, a l s  nackensteife M ä n n er  ihr gegebenes W ort 
auch einzu lösen . M it  dem  rü h rfe lig en  J a m m e r lie d  
von  der N o t  d es S t a a t e s  w ird  also  die R eg ieru n g  kein  
Glück haben. M a n  w ird  sich von  ihm  u m  so w en iger  
rühren  lassen, a l s  ja  der E ife r  der R e g ieru n g ,n eu e  E in ­
nah m en  zu  g ew in n en , nicht eben groß zu fe in  scheint. 
B a r o n  H  e i n  o l d sagte, die E rh öh un g _ der L öhne  
der E isen bah ner und der S ta a tsa r b e ite r  fe i unm öglich , 
so lange nicht neue S te u er e in n a h m e n  gesichert w erden . 
J a  w aru m  sorgt d ie N eg ieru n g  nicht fü r  neue E in ­
n ah m en ?  V o r  v ierzehn  T a g en  h at R e n n e r  im  S ü b -  
kom itee d es F inan zausschu sses erklärt, daß d ie S o z ia l ­
dem okraten jede B em ü h u n g , noch vor den S o m m e r -  
fer ien  d a s  Gesetz über d ie P erso n a lsteu ern  fer tig zu ­
b rin g en , unterstützen w o llen . R e n n e r  sagte: „ E r ­
höhen S i e  die E inkom m ensteuer der reichen L eute! 
D u ld en  S i e  die S teu erh in terz ieh u n g en  der K a p ita ­
listen  und der G r u n d h e r r n  nicht m ehr! S ch affen  
S i e  die S te u e r fr e ih e it  der Erzherzoge und der 
O ffiz ie r e  ab! B esteuern  S i e  die G ew in n a n te ile  der 
V e r w a ltu n g sr ä te  und  d ie D iv id en d en  der A ktien - 
gesiellschaften! W en n  S i e  e in  solches Gesetz schaffen  
w ollen , d an n  w o llen  w ir  I h n e n  h elfen , noch vor dein  
B e g in n  der S o m m e r fe r ie n  d a m it fer tig  zu  w erden!"  
U nd w a s  w ar  d ie A n tw o r t der R eg ieru n g sm eh rh e it  
a u f d ieses A n erb ieten  der S o z ia ld em o k ra tie?  D a ß  
s e i t h e r  ü b e r h a u p t  k e i n e  S i t z u n g  d e s  
S u b k o m i t e e s  e i n  b e r u f e n  w u r d e !  D i e

K ap ita listen  besteuern, d a m it arm e S a lin e n a r b e ite r , 
E isenbahner, T abakarbeiter, höhere L öhne bekom m en  
können, ist eben nicht der W unsch der R eg ieru n g  und  
ihrer M eh rh eit. D ie  R eg ieru n g  rü h rt keine H and, 
um  von  den Besitzenden höhere S te u e r n  zu  bekom m en; 
und dann w ill  sie u n s  vorm achen, daß arm e A rbeiter  
keine ausköm m lichen L öhne bekom m en können, w e il  
nicht genug G eld  da sei!

Lehrreich an  dieser den V erra t so o ffenk un d ig  
enthüllten  A b stim m u n g  sind vor a llem  d ie E in z e l­
heiten , die sich a u s  dem  V erh a lten  der bürgerlichen  
M eh rh eitsp arte ien  ergaben. I n  den P a r te ib era tu n g en  
w i r k t e  d e r  A n t r a g  T o m s c h i k  z u n ä c h s t  
w  i e e i n  e B  o ni b e. E r  schuf einfach eine S i t u a t io u  
ratloser V erzw eiflu n g , denn  die Z w a n g la g e , u n u m ­
w unden  bekennen zu m üssen, ob d ie früher so w arm  
bekundete E isenbahnerfreundlichkeit echt sei, w ar  
keinem  von  den H erren  D em a go g en  a n gen eh m . U nd  
so kam zunächst a u s  der christlichsozialen V erein ig u n g  
die K unde, daß m an  nach la n g en  B era tu n g en  6 e- 
schlossen habe, f ü  r  den A n tr a g  zu stim m en , w iew ohl 
deren V ertreter im  A usschuß schon d a g e g e n  ge­
stim m t h atten . D r e i T a g e  später h atten  e s  sich die 
H erren  aber w ieder a n d e r s  ü b e r l e g t  und  in an  
beschloß, g e g e n  den A n tra g  Tomschik zu  stim m en , 
w a s  zur F o lg e  hatte, daß sieben M itg lied er , die A b ­
geordneten  K e m  e t  t e r , P  a n tz, F r a n z  F u c h s .  
B r a n d  l, G r a f i n g e r ,  Z a u n e g g e r  und  
S t u m p f  a u s  der C hristlichsozialen  V ere in ig u n g  
a u s t r a t e n .  F re ilich  gehören d ie H erren  noch 
w eiterh in  dem  christlichsozialen P a r te iv erb a n d  a ls  
H osp itan ten  a n  u nd  sie w erden  ebenso w ie  die a u s  
dem N a tio n a lv erb a n d  schon frü h er ausgetreten e  
„D reim än n erarb eiterp arte i"  den W eg w ied er recht­
ze itig  zurückfinden. D iese  Zuversicht drückt auch die 
„ R  e i ch s  p o st" a u s , w en n  sie zu  dem  A u s tr i t t  der 
sieben christlichsozialen M a n n e n  sagt:

„Die plumpen Täuschungsmanöver der Sozialdemo­
kratie sollten für ihre Gegner keine Verlegenheit sein; wenn 
dies heute dennoch vorübergeherrd der Fall zu sein schien und 
sogar in starken t a k t i s c h e n  D i f f e r e n z e n  h e r v o r ­
b r ach ,  so mag dies in d e r  a l l g e m e i n e n  N e r v o s i t ä t ,  
d i e  si ch i n  d e r  R e g e l  a m  S c h l ü s s e  e i n e r  l ä n ­
g e r e n ,  s c h w i e r i g e n  T a g u n g  a n h ä u f t ,  s e i n e  Er .  
k l ä r u n g  f i n d e n .  Erfreulich ist dies nicht und a m  a l l e r ­
w e n i g s t e n  d ü r f t e  c s  W i e d e r h o l u n g  f i n d e n .  
Gegenüber einem so skrupellosen Gegner ist die stärkste tak­
tische Waffe die E i n i g k e i t  und das Z i e l b e w u h t s e i  n."

I m  ü b rigen  sucht die „Reichspost" den chrift. 
lichsozialen V erra t durch e in en  echt jesuitischen D reh  
zu b em än te ln . S i e  w ir f t  näm lich  den S o z ia ld e m o ­
kraten vor, daß sie gegen d a s  B u d g et gestim m t haben  
und d a h e r  auch nicht v er la n gen  können, daß 17 M i l ­
lio n en  K ron en  fü r  d ie E isen bah ner verw endet w erden. 
M a n  höre n u r , w ie  blöde der Jesuiteuschm ock orakelt:

„Der S ta a t soll also 17 Millionen zahlen, aber die 
Sozialdemokratie v e r z i c h t e t  nicht nur darauf, die B e ­
d e c k u n g  d i e s e r  N e u a u s g a b e  z u  b e s c h a f f e n ,  
sondern sie v e r w e h r t  d e m  S t a a t e  ü b e r h a u p t  
i r g e n d  e i n e n  K r e u z e r  e i n z u n e h m e n,  a u s  d e m  
e r  i r g e n d  e t w a s  b e z a h l e n  k ö n n t e .  Würde es nach 
dieser sozialdemokratischen Logik gehen, so würden die S ta a ts . 
Bediensteten von den 17 Millionen, welche die Sozialdemokraten 
in einem Atem für sie verlangen, nicht einen D eut zu seben 
bekommen, denn cs wäre nichts vorhanden, aus dem sie aus- 
bezahlt werden könnten, und noch mehr, es könnten die S taa ts- 
bediensteten betteln gehen, denn d e r  S t a a t  h ä t t e  n i c h t  
d i e  g e r i n g s t e n  E i n n a h m e n  m e h r ,  aus denen er selbst 
ihre bisherige Besoldung ausbezahlen könnte. D i e  R o t h -  
s c h i l d e  u n d  G u t t m a n n b r a u c h t e n  k e i n e  S t e u e r n  
m e h r  z u  b e z a h l e n ,  die Kartellmagnaten und Börsenritter

ÜMF Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 50.000 Exemplaren. -WU
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«wären aller Verpflichtungen gegen den S ta a t  ledig, d ie  
r e i c h e n  A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  k ö n n t e n  noch 
h ö h e r e  D i v i d e n d e n  i h r e n  A k t i o n ä r e n  a uS- 
z a h l e n ,  denn nach dem Votum der Sozialdemokraten g ä b e  
e 8 k e i n e  S t e u e r n  u n d  S t a a t s a b g a b e n  m e h r  und 
alle diejenigen, die an den S ta a t durch ihren Fleiß und ihre 
Arbeit ein Anrecht haben, würden vor leeren Kassen sichen und 
hungern können. Nüchtern in  ihren ganzen Konsequenzen durch» 

j Sacht, ist die Haltung der Sozialdemokratie nicht einm al mehr 
ĝeschickte D e m a g o g i e ,  sondern eine f r i v o l e  F r o z z e l e i  
der Wähler."

E i ,  w ie  kom m t e s  d a n n  aber, daß d ie christlich- 
so z ia le  P a r te i  d rei T a g e  vorh er beschlossen Tjatte, f ii r  
d e n  Z u s a t z a n t r a g  T  o m  s ch i k z u  s t i m m e n  
u n d  so h in  b ereit w a r , d ’ c „ D e m a g o g i  c" u n d  
; „ f r i v o l e  F r o z z e l e . m i t z u n r a c h e n ?  D e r  
B lö d s in n , m it  dem  sich d ie „R eichspost" zu retten  
sucht, l ie g t  eben a u s der H an d , w e n n  m a n  w eiß , daß  
bei dem  B u d g e t zunächst über d ie e in ze ln en  P o ste n  ab­
g estim m t w ird . D a ß  d ie S o z ia ld e m o k ra te n  g e g e n  
e in  B u d g e t im m er  stim m en  w erden , bei welchem  a lle  
ihre im  In te r e sse  d es a rb eiten d en  V olk es gestellten  
A n tr ä g e  a b geleh n t w u rd en , versteht sich fü r  e in en  
S o z ia ld e m o k ra te n  v o n  selbst. G erad e um gekehrt steht 
also d ie S ach e: d ie C hristlich sozia len  u n d  N a t io n a l-  
v erb än d ler  s tim m en  fü r  e in  B u d g e t, d a s  eben den  
R eichen, den G u ttm a n n  u n d  R othschild  a lle s  g ibt, 
w äh ren d  sie w eder fü r  d ie E isen b a h n er  noch fü r  
a nd ere Arbeiterschichten e tw a s  ü b r ig  h ab en . S i e  sind 
d ie um gekehrten  K risp in e , d ie  am  liebsten  den A rm en  
d a s  L eder stehlen  w ü rd en , u m  den R eichen Schuhe  
d a r a u s  zu  m achen.

D e n  stärksten B e ifa l l  fin d e t n atürlich  der 
n ation a lv erb än d ler isch e  u n d  christlichsoziale E ise n ­
b ah n erv erra t bei dem  B la t t  der B ö rsen g a u n er , der 
„ N e u e n  F r e i e n  P r e s s  e". U nd  so geht d a s  
B la t t  jen er  L eu te, d ie  kein ehrliches G ew erbe haben, 
in  fo lg en d en  A u s la ssu n g e n  gegen die E isen b ah n er  
u n d  den A n tr a g  Tom schik lo s :

„Die Zuweisung von siebzehn M illionen im  provisorischen 
Budget an  die Eisenbahnarbeiter ist natürlich e i n e  w a r m e  
E m p f e h l u n g  a n  e i n e  W ä h l e r k l a  s s e, d i e  e i n e  
v o r t r e f f l i c h e  O r g a n i s a t i o n  be s i t z t .  D ie Bedenken 
gegen diese agitatorische Methode der parlamentarischen F inanz­
politik sind gewiß sehr ernst. Aber die Versuchungen dieser 
G attung von Wählerpolitik pflegen ganz besonders stark zu 
sein. Auf diese Weise hat sich der Mißbrauch eingeschlichen, 
daß ohne nähere Begründung und ohne Durcharbeitung bis 
in die letzten Einzelheiten große Sum m en durch Beschlüsse des 
Hauses diesem oder jenem S tande zugewiesen werden. W e n n  
e s  n ö t i g  is t, d i e  L a g e  d e s  E i s e n b a h n p e r s o n a l s ,  
f ü r  d a s  a m  B e g i n n e  d e s  J a h r e s  e i n u n d z w a n z i g  
M i l l i o n e n  v e r w e n d e t  w u r d e n ,  noch w e i t e r  z u  
v e r b e s s e r n ,  und wenn das H aus sich dafür ein fetzen will, 
so mutz dies planm äßig, m it g e n a u e r  U n t e r s u c h u n g  
d e r  b e r e c h t i g t e n  A n s p r ü c h e  d e r  e i n z e l n e n  
K a t e g o r i e n ,  kurz in  Formen geschehen, welche der großen 
finanzpolitischen und sozialen Bedeutung solcher Maßregeln 
entsprechen. Aber so einfach, o h n e  w e i t e r e s  K o p f ­
z e r b r e c h e n ,  n u r  s i e b z e h n  M i l l i o n e n  i n  e i n e m  
P a r a g r a p h e n  des provisorischen Finanzgesetzes v e r ­
l a n g e n ,  widerspricht dem Grundsätze einer ernsten Budget­
führung und schafft dauernde Belastungen, ohne daß für eine 
Bedeckung im  Budget die nötige Vorsorge getroffen wäre. Nach 
der neuesten Fassung des Finanzgesetzes wird die Regierung 
im  provisorischen Budget verpflichtet, sich bei den Ausgaben an 
die Ziffern des von ihr borgelegten, aber vom Hause nicht be­
schlossenen Staatsvoranschlages zu halten. I n  diesem E n t­

würfe des Budgets ist jedoch von den siebzehn M illionen für die 
Eisenbahnarbeiter gar nicht die Rede. D as wäre eine außer« 
budgetäre Post, die m it aus Kassenbeständen, aus Schulden 
ober aus eventuellen Ueberschüssen gedeckt werden könnte. D a 
jedoch jedem Erfordernis eine parlamentarisch beschlossene E in ­
nahme gegenüberstehen soll, würde das H aus durch solche 
Methoden der außerbudgetären Erfordernisse die Kontrolle 
immer mehr verlieren uv.d auch d ie  R e g i e r u n g  z u  e i n e r  
f i n a n z i e l l e n  M i ß w i r t s c h a f t  d r ä n g e n ,  gegen die 
sich die »'•nftiernsten P arteien  schützen müssen."

'a ß  d a s  schäbige B ö rsen b la tt F o rd e-gegen die
ru n g en  der E isen b a h n er  cm ftr itt, ist natürlich  nicht 
überraschend, d a s  gehört ja 31t seiner M o r a l. A ber  
m an  beachte d ie D re istig k e it, w o m it  d ie bekanntesten  

^Tatsachen u m g elo g en  w erden . D a s  E r fo r d e r n is  „w äre  
e in e  außerbu d getäre P o s t  (e in e  au ß erbu d getäre?  —  
w a s  n u r  der D u m m k o p f da m e in t, da doch die P o st  
im  G e s e t z  stü n d e? ), d ie n u r  a u s  K assenbeständen, 
a u s  S ch u ld en  oder a u s  even tu ellen  Ueberschüssen ge­
deckt w erden  könnte. D a  jedoch dem  E r fo r d e rn is  eine  
p arlam entarisch  beschlossene E in n a h m e  gegenüber­
stehen soll (welcher B lö d sin n ! da ja  der S t a a t s v o r a n ­
schlag n u r  e in  G esa m ter fo rd ern is  und  ein e  G esam t­
bedeckung e n th ä lt !) , w ürde d a s  H a n s  durch solche 
M eth od en  (a l s  ob e s  e in e  o ffen ere  M ethode gäbe, a ls  
eine A u sg a b e  i n s  B u d g et a u fzu n eh m en !) der auß er­
budgetären  E rfordern isse (w a s  n u r  der K retin  im m er  
m it dem  A uß erbu d getären  h a t!)  d ie K on tro lle  im m er  
m ehr v er lieren  (über w a s ? )  u nd  auch die R eg ieru n g  
zu  ein er  fin a n z ie lle n  M iß w irtsch aft d rän gen , gegen  
die sich d ie großen  P a r te ie n  schützen m üssen". D a s  
w a g t der M ensch zu  sagen , w o doch der S ta a t s v o r a n ­
schlag, w ie  S te in w e n d e r  jü n gst b arlegte, schon m it  
e in em  D e f iz i t  vo n  62  M ill io n e n  K ron en  schließt! W o  
bleib t da der f in a n z ie lle  S itte n w ä c h te r ?  U nd  die  
frechste L ü ge: „W enn  e s  n ö tig  ist, d ie L age des E ise n ­
b ah n p erso n a ls  noch m ehr zu verbessern (w en n  e s  n ö tig  
ist?  —  w a g t der berüchtigte P lantagen besitzer zu  
r e d en !) , so m u ß  d ie s  p la n m ä ß ig , m it  genau er U n te r ­
suchung der berechtigten Ansprüche der e in zeln en  K ate­
go rien , kurz in  F o r m e n  geschehen, welche der großen  
fin anzp olitisch en  und so zia len  B ed eu tu n g  solcher M a ß ­
reg eln  entsprechen. A ber so einfach, ohne w e iteres  
K opfzerbrechen n u n  17  M ill io n e n  K ron en  in  e inem  
P a r a g r a p h e n  d es provisorischen F in an zgesetzes zu ver­
la n g en , w iderspricht den G rundsätzen e in er  ernsten  
B u d getb era tu n g ."  W ie  m a n  w a h r n im m t, stellt e s  die  
„N eu e F r e ie  Presse" so dar, a l s  ob d ie F o rd eru n g  
nach E in ste llu n g  der 17  M ill io n e n  K ron en  eine  
I m p r o v is a t io n , e in  u n ü b erleg ter  E in s a ll  w äre . N u n  
m u ß  m a u  w issen, daß im  H erbst v o rig en  J a h r e s  d ar­
über im  S ta a tsa n g este llten a u ssch u ß  w ochenlang be­
ra ten  w urde, daß die 38  M ill io n e n  K ron en , a u f die  
sich d a m a ls , a l s  d a s M ;ndefte d es U nerläß lichen , a lle  
P a r te ie n  g ee in ig t .jabeu, a u s  der a llerso rg fä ltig sten  
B erechnung der E rford ern isse  jeder e in ze ln en  K ate­
gorie  heransgerechnet w ord en  sind, daß darüber zw ei 
T a g e  im  A b g eo rd n eten h a u s verhan delt w ord en  ist, 
kurz, m a n  m u ß  die Geschichte der 17  M illio n e n  
K ro n en , d ie d ie R e g ie r u n g  schuldig gew orden ist, 
kennen, u m  die ganze bodenlose I n f a m ie  dieser „ E in ­
w ände" zu  durchschauen.

D a ß  die schmähliche H a ltu n g , d ie so d a s  u n g e­
te ilte  Lob d es fü h ren d en  U n tern eh m erb la tte s  fin d et, 
auch im  N a tio n a lv e r b a n d  a l s  e in e  recht dreckige G e­
schichte em p fu n d en  w ird , m u ß  noch b esonders verm erkt 
w erden . Geschlossen stim m ten  d ie N ation cilverb än d ler  
g e g e n  den A n tr a g  u nd  n u r  e in ig e  D eutschradikale  
zogen e s  vor, v o r  der A b stim m u n g  einfach d a v o n -  
A n l a u f e n .  U nd  so feh lten  also d ie H erren  W o l f ,  
P a c h e r  u nd  die eigentlichen  n a t io n a le n  „E isen»  
b ahnervertreter"  K r  0 y und  H e i n e ,  w a s  u m  so 
charakteristischer ist, a l s  H err H e i n e  im  D ezem ber  
v o rig en  J ah reL  a l s  B e r i c h t e r  st a t t e r  ü b e r  
d e n  3 8  M i l l i o n e  n - A n t r a g  f u n g i e r t  h a t .  
H err H ein e l ie f  also vor dem  eigen en  A n tr a g  einfach  
d avon!

D i e  B i l a n z ,  d ie sich a u s  der T ä tig k e it der 
N a tio n a lv e r b ä n d le r  und  C hristlichsozia len  ziehen  
lä ß t, ist also d ie: D ie  a d e lig en  S p ir itu s b r e n n e r  er­
h a lten  14%  M ill io n e n  K ron en  an  S te u e r n  geschenkt, 
der S t a a t  erhä lt seine 100  M illio n e n  fü r den M i l i ­
ta r is m u s  u nd  die E isen b ah n er  erha lten  —  e i n e  
p a p i e r e n e  R e s o l u t i o n !  D e n n  im m er  w en n  
d ie N o t  und  die V er leg en h e it der A rb e iterv erräter  am  
größten  ist, b a n n  stellt der H err D r . S  t ö l z e l  a n s  
S a lz b u r g  m it  e in er  R e so lu tio n  zur rechten Z e it  sich 
e in ; der reinste  R evo lu tion ä r! D e n  A n tr a g  Tomschik  
leh n ten  d ie n ation a lverb än dlerisch en  „Arbeiter-- 
freunde" ab, d a fü r  beschlossen sie im  V ere in  m it  den  
C hristlichsozia len  und and eren  R eg ieru n g sm a n ie»  
lutfen  e in e  R e so lu tio n  ( ! ) ,  in  der d ie R e g ie r u n g  a u f ­
g e f o r d e r t  w ird , den Beschluß d es A bgeord n eten ­
h au ses vom  16 . D ezem ber v o r ig en  J a h r e s  betreffend  
die A ufbesserung der B ezü g e  der E isen b a h n ­
bediensteten  und -A rb eiter  sow ie d ie anderen  in  B ezu g  
a u f die L ohnaufbesserungen  der staatlichen A rb eiter , 
die A usbesserung der B ezü g e  der V er tra g sa n g este llten  
und  der P o stan g este llten  gefaßten  Beschlüsse des 
H au ses „3 u r  D u r c h f ü h r u n g  z u  b r i n g e n "  
und „ fü r  d ie rascheste G esetzwerdung der D ie n s t­
pragm atik  zu  sorgen" .

Z u m  V e r ra t gesellt sich also auch noch der H oh n . 
D e n n  jed es K in d  w eiß  und versteht e s , d a ß  d i e s e  
R e s o l u t i o n  f ü r  a l l e  K a t e g o r i e n  d e r  
d a r i n  a u f g e z ä h l t e n  A n g e s t e l l t e n  u n d  
A r b e i t e r  n i c h t  e i n m a l  d e n  W e r t  d e s  
F e t z e n s  P a p i e r  b e s i t z t ,  a u f  d e n  s i e  d e r  
H e r r  S t ö l z e l  n i e d e r g e s c h r i e b e n  h a t .  
D e n n  w en n  die R eg ieru n g  diese Beschlüsse d es A b- 
geord n etenh auses durchführen w ill ,  d ie in  der R eso ­
lu t io n  a u fg ezä h lt sind, d an n  braucht sie die R e so lu tio n  
nicht, d an n  kann sie aber auch nicht gegen den A n tra g  
Tomschik sein . N u r  w e i l  s i e  d i e  B e s c h l ü s s e  
n i c h t  d u r c h f ü h r e n  w i l l ,  h a t  s i c  d 1 c 
n i c h t s s a g e n d e  R e s o l u t i o n  m i t  d e n  
M e h r h e i t s p a r t e i e n  a u s g e p a c k e  l t .  S o  
w erden  den E isen b a h n ern  d ie A u g en  ausgew ischt, so 
soll der A rb e iterv erra t b em ä n te lt w erden!

I n  den 17  M ill io n e n  K ron en  sind en th a lten , 
b ezieh un gsw eise  so llten  durch ihre V erw en d u n g  fo l­
gende F o rd eru n g en  ihrer V erw irk lich un g  zu gefuh rt

Feuilleton.
BerNn-Wien.

Als von dem ersten Morgenlicht der Horizont silbern 
gefärbt w ar, standen sie auf dem Schlachtfeld von Aspern und 
reckten die Hälse. Und plötzlich drang aus den Lüften ein 
stählernes S ausen  und S u rren , ein kleiner Punkt ward sicht­
bar, wurde größer, wandelte sich in  einem schlanken Falken, 
der sich in  stolzen S p ira len  niedriger und niedriger senkte, 
und dann lief federnd und bebend ein Ungetüm m it F lügeln 
auf dem S an d  auf, und heraus sprang leuchtendes Auges der 
erste Sterbliche, der von der deutschen bis zur österreichischen 
Hauptstadt durch die Lüfte geflogen ist. B erlin-W ien — vor 
bei weitem noch nicht hundert Ja h re n  humpelte m an in  elender 
Postchaife mehr fchlecht a ls  recht tagelang von der einen S tad t 
zu r ändern, der schnellste Schnellzug durchmißt die Strecke 
keuchend in  13 S tunden, aber H irths kühner Falke schwingt 
sich in 5 'A S tunden  über Berge und Flüsse hinweg von B erlin  
nach Wien.

B erlin-W ien durchflogen! E in  neuer T rium ph mensch­
licher Zähigkeit, und wenn nicht ab und an  eine „Titanic" m it 
aller Pracht und allem G lanz, m it Luxus und Musik entzwei­
geborsten in den salzigen Tiefen versänke, m an könnte schier 
vom Schwindel gepackt werden in  Anerkennung jenes W ortes 
eines griechischen Weisen, daß nichts größer ist a ls  der Mensch. 
D enn der Mensch beherrscht nicht n u r die Erde, er tum m elt 
sich nicht n u r  auf dem M eer und un ter dem M eer, er treib t 
nicht n u r m it der K raft des Blitzes Wagen und versendet 
Nachrichten, e r macht sich auch das dritte  Reich, die Luft, 
untertan , und in  den blauen Höhen stieben die Adler erschreckt 
davon vor seinem entschlossenen: Trotz alledem!

Und welch eine Entwicklung, wenn m an den Blick rück­
w ärts  schweifen läßt, um  ein Jah rhundert schon! Welch ein 
gigantischer S prung , wenn m an sich ein Jahrtausend  zurück­
denkt! I n  ungestüm brausenden Rhythmen hat K arl Voll­
müller jene gewaltige Spanne besungen, von dein Tag, da der 
erste Einbaum  von Höhlenmenschen m it ungefügem Schaufel- 
rüder durch die F lu t getrieben wurde:

B is  zu dem F rühro t, wo in  Wolkendräun,
Vom Nebeltau besprüht und Englands herber 
Salz iger Brise, B lörio ts schlanker Sperber 
Von neunzehnhundertneun 
Englischen Nasen pflügte und die scharfe . ■
Klippe von Dover fü r die W elt geweiht.

Und jenem Flug B lsrio ts schließt sich dieser F lug 
H irths würdig an, und wie 1909 ist auch 1912 seines 
Sängers wert.

F ü r  die kurzatmige Gilde des Pessimismus, der nichts 
auf Erden fortfchreiten und alles wieder zum gleichen Punkt 
zurückzustreben scheint, mag freilich von Hirths Flug wenig mehr 
abfallen, a ls  der unappetitliche und beizende G ruß  der 
Schwalbe des Tobias, aber uns Optimisten verleiht er neuen 
E lan. Fortgerissen zum O ptim ism us wird auch der Schwach­
mütige in  einer Zeit, da m an nicht n u r über den Kanal, son­
dern von B erlin  nach Wien fliegt, und er lern t die N eunm al­
weifen des Stillstandes belächeln, die noch jede Neuerung m it 
mißtönendem Gekrächz begrüßt haben und die auch gleich 
Unheilsraben den ersten Fliegern gefolgt sind. A ls die Eisen­
bahnen aufkamen, erklärte ein wohllöbliches königlich bayerisches 
Obermedizinalkollegium dem Dichterling Ludwig I., daß der 
Dampfbetrieb bei Reifenden wie Zuschauern schwere G ehirn­
erkrankungen erzeugen müsse und der Bahnkörper am besten, 
um die Zuschauer wenigstens vor Schaden zu bewahren, m it 
einem hohen B retterzaun zu umgeben sei. Und heuer erscheint 
der D-Zug a ls ein ehrwürdiges Vehikel, fast wie die T u rn  
und Taxissche Postkutsche, heuer dringt der Fortschritt selbst 
in  die bureaukratifchen Idylle Krätkes ein und läß t die ersten 
Postsendungen durch die Lust befördern, heuer werden im 
Ja h re  1911 1300 Luftfahrzeuge gebaut gegen 800 im Jah re  
1910, 12.000 Passagiere durch die Wolken entführt gegen 4800 
im Jah re  vorher, heuer landet H irth im  Angesicht des 
Stephansdoms, den S tau b  des B erliener Flugplatzes noch auf 
den Schwingen feiner Rum plertaube, und das K nattern ihrer 
M otoren ist wie eine Ehrensalve über dem frischen  ̂Grab 
dessen, der a ls  erster nach dem P rinzip  des Vogelflugs in  den 
Lüften kreuzte, W ilbur W right.

Aber nicht m it einhelliger Begeisterung grüßt die 
Menschheit die 663-Kilometerleistung H irths. Wie jeder 
Trium ph der Technik, ru f t auch dieser bei den herrschenden 
Schichten nu r Gedanken wach, wie er dem Massenmord und 
der Menschenvernichtung nutzbar zu machen sei. I n  Frank- 
reich lodert, dank dem Schwarm seiner Kriegsaeroplane, der 
Revanchegedanke hell auf. aus T ripo lis berichten italienische 
B lä tte r voll vaterländischen Stolzes, wie aus Flugzeugen die 
Araber m it Bomben beglückt' worden feiert, in  Deutschland 
rasselt dumpf wie die K riegstrom mel eines Kannibalen- 
stammes der A ufruf zur nationalen  Flugspende, und auch 
H irths F lug wird von der chauvinistischen Presse n u r  m it E r 
Wägungen ü b e r . Handbomben und dergleichen K ultur 
infttuittcntc incT)t Begleitet. D as ift unendlich beschämend und 
niederziehend. Schon a ls die ersten Eisenbahnen gebaut w ur­
den, erschienen ihre Rauchfahnen Friedrich List wie die B anner

des tausendjährigen Reiches. „Die Eisenbahn," schrieb der 
tüchtige Schwabe und Schwärmer, „ist ein Herkules in der 
Wiege, der die Völker erlösen wird von der P lage des Krieges, 
der Teuerung und Hungersnot, des Nationalhasses und der 
Arbeitslosigkeit, der Unwissenheit und des Schlendrians." 
Aber ach! die Eisenbahnen erfüllten keine dieser Hoffnungen, 
und heute, wo w ir uns von der Erde losgelöst haben und, 
glücklicher a ls  Ik a ru s , im Fluge uns der Sonne nähern, sollen 
auch die neuen Maschinen in  erster Reihe Zerstörung und 
Verderben in  die Menschheit säen.

Aber gleichwohl ist kein G rund zum Verzagen. D ie 
Eisenbahnen konnten die Rolle des FriedenSengels, die List 
ihnen zuschrieb, nicht spielen, weil ihre Entstehung und T ätig ­
keit in das bürgerlich-kapitalistische Z eita lter fiel. D ie Bildung 
selbständiger Nationalstaaten, wie der Kampf um den W elt­
markt, durch welche Symptome die bürgerlich-kapitalistische 
Epoche sich auszeichnet, mußte unter blutigen und opferreichen 
Kriegen vor sich gehen. W ir aber, wenn w ir den Blick zu den 
schwirrenden Flugzeugen erheben, sehen dahinter das M orgen­
rot des proletarisch-sozialistischen Z eita lters aufgehen. ^ ie  
proletarischen Massen, über deren H äuptern die Vögel der 
Aviatik stolz dahinstreichen, sind die s i^crfte Bürgschaft itrtd 
die entschlossenste Garde des W eltfriedens. Wenn im  18. J a h r ­
hundert schon die Engländer einem ihrer George an  die 
Wände schrieben: No french  w ar or revolution! (Kein Krieg 
mit Frankreich oder die Revolution!), so ist dieses W ort m  
imiVren Zaaen  weit entschiedener, weit bedeutungsschwerer
S T «  Ä t a n  « - i , i n  d>-
P lu to t l ’in su rrec tion  que la  guerre! (Eher den -lusstand 
a ls  den Krieg!), und auch in  anderen Ländern hat es der 
M ilitarism u s nicht gerade leicht. D enn das Kanonenfutter 
denkt. D as  Kanonenfutter macht nicht wehr mit. D as Kanonen­
futter rebelliert. Und darum  betrachtet es auch m it eigenen 
Augen den B erlin-W iener F lug, der ein S in n b ild . — 
die Engpässe weit un ter sich läßt, durch die vor noch mch 
50 Jah ren  die preußischen Regimenter dein Schlachtfeld von 
Königgrätz entgegendrängten. Aus der Höhe des Aeroplans 
erkennt m an auf der Erde die Grenzen nicht mehr, die S ta a t  
von S ta a t , Volk von Volk trennen, und so wird, trotz aller 
Hoffnungen der Mordenthusiasten. d°- Luftver ehr sein gnt 
sein entscheidend T eil dazu beitragen, diese ^olkerscheiden 
alle Ewigkeit auszutilgen.

M ag darum  der Schwingenschlag der R um plertaube 
noch so kriegerisch und stählern klirren, wer Augen hat, zu 
scheu, der sieht den Oelzweig des Friedens, den sie von Land
zu Land träg t.

Hermann W e n d e l  in der „Frankfurter Volksstimme",

Besucht nur Lokale, i« welchen der „Eisenbahner" ansliegtI
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w erd en : d i e zw eijä h r ig en  V orrü cku n gsfristen  b i s  
z u r  E n d g e h a l t  s t u f e  v o n  2 0 0 0  K r .  fü r  alle  
D ie n e r , d ie V erschubzulage v o n  2 4  K r . m o n a t ­
l i c h  f ü r  d a s  gesam te V erschubpersonal, d i e N acht­
d ien stzu lage f ü r  d a s  gesam te W ächtcrpcrsonal u  u  d 
f ü r  d i e  A rb eiter , die N achtdienst versehen , d i e 
A u s d e h n u n g  d e s  B e s t e h e n d e n  H ä r te n a u s ­
gleiches fü r  d ie U n terb ram ten  u n d  d i e  B  e r ü  cf- 
s i c h t i g u n g d e r  p r o v i s o r i s c h e n  D i e n s t -  
z e i t f ü r  1t n  t e t  6 e et nt t e u n d  D i e n e r  B e i  
B e r e c h n u n g  d e r  l e t z t e r e n ,  die A u flassu n g  der  
G eh altstu fe  v o n  1 3 0 0  K r. fü r  säm tliche U n terb eam te, 
die E rh öh u n g  d es E n d g e h a lts  a u f 3 0 0 0  K r. f ü r  a l l e  
U n t e r s t e  a m t e n ,  d i e  h e u t e  n o c h  2 6 0 0  K r .  
E  n  d g e h a l t B e z i e h e n ,  d ie E r n e n n u n g  der 
U n terb ra m ten  zu B ea m te n , u nd  schließlich so llten  
6  M il l io n e n  K ron en  davon  fü r  d ie L ohn autom atik  
und w eitere L oh n erhöh un gen  der A rb eiter  v e r- 
w e n d e t  w e r d e n .  D a s  a l l e s  w i r d  a l s o  
v o r d e r h a n d  n i c h t  g e s c h e h e n ,  w e il c s  die 
N a tio n a lv e r o ä n d lcr  und  C hristlichsozia len  nicht 
w o llten ! S i e  haben  d ie . M it te l  zur D urch fü hru ng  
dieser lä n g st fä ll ig e n  u nd  dringlichen  F o rd eru n g en  
v e r w e i g e r t  und  b ru ta l n  i e d e r  g e st i m  m  t, 
w a s  sie im  D ezem b er d es V o r ja h r e s  selbst fü r  recht 
und b illig  erklärt h a tten . B e i ih n en  m ögen  sich also  
die E isen b a h n er  bedanken. U nd  diesen verd ienten  
T a n k  können w ir  den F e in d e n , denen  die H euchler­
m aske vom  A ntlitz  gerissen w urde, abstatten , indem  
w ir  d ie im  christlichsozialen und n a t io n a le n  L ager be­
findlichen  irreg efü h rten  K ollegen  zu r großen  G em ein ­
sam keit m it  der sozialdem okratischen O rg a n isa tio n  
a u fr u fe n . S i e  a lle in  ist e s , d ie d e n  E i s e  n-  
B a h n e r  n  T r e u e  g e h a l t e n  h a t  u n d  d i e  
d e r e n  I n t e r e s s e n  v e r t r i t t .  M ö g en  die T a t­
sachen, d ie deutlicher und  eind ring lich er sprechen a ls  
alle W orte, dazu  fü h ren , das; die J r r eg e fü h r te n  den  
W eg nach D a m a s k u s  fin d en , daß sie sehen w erden  
u n d  i h r e  F e i n d e ,  d i e h e u c h l e r i s c h e n  
„ F r e u n d  e",  k e n n e n  l e r n e n .  D e r  ' T a g  
d i e s e r  A b s t i m m u n g  s o l l  z u  e i n e m  T a g  
d e r  R a c h e  w e r d e n ,  ind em  w ir  d a s  letzte B ollw erk  
der F e in d e , ihre „gelben" O rg a n isa tio n e n  zerstören  
und  der in te r n a tio n a le n  Gewerkschaft neue M a n n en  
zu fü h ren , u m  ihre K ra ft zu stärken f ü  r k ü n f t i g e  
n e u e  S i e g e !

D ie  V erh a n d lu n g en  im  P a r la m e n t .
(Sitzung vom 1. J u l i  1012.)

Zur B eratung steht das B u d g e tp  r o v i s o r i u m und damit 
der Z u s a t z a n t r a g  T o m s c h i  k.

Vizepräsident Romanczük: Ich erteile dem zweiten M i­
noritätsberichterstatter, Herrn Abgeordneten T  o m s ch i ! das 
LLort.

Rede des Abgeordneten Tomschik.

Hohes H aus! Ich habe einen M inoritäisantrag  zu ver­
treten, der den M ajoritätsparteien und der Regierung große 
Schmerzen verursacht. Es ist das ein Zusatzantrag zum § 2 des 
Gesetzes über das Budgctprovisorium, und zwar verlange ich 
in demselben, daß zu dem § 2 hinzugefügt werde (liest):

  und zwar m it der Maßgabe, daß für die Erhöhung
der Bezüge der Bediensteten und Arbeiter der k. k. S ta a ts ­
bahnen mit rückwirkender K raft vom 1. Jän n e r 1912 an der 
Betrag von 17,010.171 Kr. und für die Erhöhung der Bezüge 
der Arbeiter der Hof- und Staatsdruckerei, der Tabakregie, 
des Salzgefälles, des Hauptmünzamtes, der Telegraphen, 
und Telephonanstalt, der Triesier Lagerhäuser, der S ta a ts ­
montanwerke, der Forste und Domänen und der S traßen- 
Wärter der zur Durchführung der Beschlüsse des Abgeord­
netenhauses vom 20. Dezember 1911 erforderliche Betrag zu 
verwenden sind."

Wie Ih n en , meine Herren, erinnerlich ist, wurden im 
Vorjahre im Dezember zwei Resolutionsanträge angenommen, 
und zwar ein Resolutionsantrag, der die Aufbesserung der Be­
züge der Staatseisenbahnangestellten und -arbeiter, und ein 
zweiter Resolutionsantrag, der die Aufbesserung der Bezüge 
der S taa tsarbe iter betroffen hat. Ursprünglich sind im Hause 
bezüglich der Verbesserung ber_ Lage der Eisenbahner drei An­
träge borgelegen, und zwar ein Antrag der Herren Abgeord­
neten H e i n e  und B u r i v a l „  also von deutschnationaler 
und von tschechischnationaler Seite, der von der Regierung 
einen

Betrag von 62 Millionen Kronen

gefordert hat, ferner ein Antrag des Herrn Abgeordneten 
K e m e t t e r, der von der Regierung einen Betrag von 65 M il­
lionen Kronen gefordert hat und endlich ist ein Antrag von mir 
Vorgelegen, der von der Regierung

69 Millionen Kronen

zur Aufbesserung der Lage der Eisenbahner verlangt hat. Diese 
Anträge wurden dem Staatsangestelltenausschussc zugewiesen; 
in diesem haben Verhandlungen über die genannten Anträge 
stattgefunden und da hat sich nun gezeigt, daß alle Parteien 
darüber einig waren, daß der Betrag, welcher in dem von der 
Regierung vorgelegten Gesetzentwürfe, nämlich der Betrag für 
die Aufbesserung der erwähnten Bezüge enthalten war, in der 
Höhe von 14 M illionen Kronen viel zu niedrig sei, das; davon 
nicht die Rede sein könne und daß eine bedeutende Erhöhung 
dieses Betrages stattfinden müsse. Außerdem hat die Regierung 
noch ein Junk tim  daran geknüpft, das heißt, daß die Auf­
besserungen nur dann in  K raft treten sollen, wenn in  ent­
sprechendem Ausmaße S teuern  bewilligt werden, welche der 
Regierung die notwendigen Beträge zur Verfügung stellen 
u. s. w. Auch in  dieser Richtung hat der S taatsangestelltenaus- 
schuß e i n s t i m m i g  z u m  A u s d r u c k  g e b r a c h t ,  d a ß  e r  
sich e i n  s o l c h e s  J u n k t i m  n i c h t  g e f a l l e n  l a s s e n  
und daß er sich nicht das Odium neuer S teuern , und zwar 
hauptsächlich indirekter S teuern  auflasten könne, um  fü r die 
notwendigsten Aufbesserungen der Angestellten der S ta a ts -  
cisenbahnen aufzukommen. Nun ist ja  später, a ls  die Regierung 
Gautsch gegangen w ar und die Regierung Stürgkh kam, das 
Junktim  hinsichtlich der Staatseisenbahnbediensteten und -ar- 
beiter und hinsichtlich der S taa tsa rbe ite r gefallen und man hat 
davon gesprochen, daß m an diese Aufbesserungen auf der einen 
S eite  —  - - ■ - - - ...........

aus den M itteln des Eisenvahnministcriums,
auf der anderen Seite aus den ordentlichen Einnahmen be­
streiten werde. Nun wollte aber, obwohl die Regierung im 
Staatsangestelltenausschuffe erklärt hat, daß sie bereit sei, diese 
Summe, die im Gesetze angegeben war, zu erhöhen, der Re­
gierungsvertreter, der damalige Leiter des Eisenbahnmini­
steriums durchaus nicht mit der Erklärung Herausrücken, in 
welcher Weise die Regierung bereit sei, mehr zu geben, und 
nachdem wir auf unserem Antrag beharrt haben, ist es schließ­
lich über einen Vorschlag des Herrn Abgeordneten Heine zu 
einer gemeinsamen Sitzung mit Ausschluß der Regierungs­
vertreter gekommen, i n  d e r  v o n  d e u t s c h  n a t i o n a l e r  
S e i t e  d e r  V o r s c h l a g  g e m a c h t  w u r d e ,  e i n e  R e- 
s t r i n g i e r u n g  d e r  F o r d e r u n g e n ,  r e s p e k t i v e  d e r  
d r e i  A n t r ä g e  v o r z u  n e h m e n ,  e i n e m  g e m e i n ­
s a m e n  A n t r a g  z u z u s t i m m e n  und so auf die Regierung 
einen Druck auszuübcn, damit dieser gemeinsame Antrag auch 
dann

im Hause einstimmige Annahme finde.
Nun habe ich bei den damaligen Besprechungen in dem S ub­
komitee des Staatsangestelltenausschusses den Herren, die diesen 
gemeinsamen Antrag propagiert haben, sofort erklärt: Ich bitte, 
meine Herren, es handelt sich nicht nur darum, daß wir zu 
einem gemeinsamen Antrag kommen, sondern auch darum, ob 
S ie  alle hier die Versicherung abgeben können, daß die P a r ­
teien. die S ie  hier vertreten, auch für diesen gemeinsamen An­
trag stimmen werden! D as w ar noch zu einer Zeit, als die 
Herren der M einung sein mußten, daß dieser gemeinsame An­
trag zu dem Gesetz, das die Regierung eingebracht hat, als ein 
Antrag gelten soll. Die Herren waren damals noch der Ansicht, 
daß diese Sache im Gesetzeswege erledigt werden soll und da 
hat zum Beispiel der Vertreter der Christlichsozialen im Sub­
komitee gemeint: J a ,  ich kann nichts versprechen! Unsere 
Agrarier werden nicht dafür stimmen; es werden höchstens die 
städtischen Vertreter dafür stimmen, für die anderen kann ich 
nicht garantieren! D er Herr Abgeordnete Heine für den D eut­
schen Nationalverband hat gesagt: J a ,  wir Deutschradckalen. 
wir stimmen dafür,

aber was die andere» machen, 
da kann ich natürlich keine G arantie übernehmen! Die Herren 
vom Tschechenklub haben natürlich erklärt: J a ,  bitte, wir
stimmen ja dafür, aber die Agrarier werben wahrscheinlich nicht 
dafür stimmen und für den Verband können wir keine Er­
klärung abgeben! Nun haben ja dann später, wie Ihnen  
erinnerlich ist, Besprechungen der M ajoritätsparteien beim 
Ministerpräsidenten stattgefunden und da wurde nun eine 
Einigung dahin erzielt, daß m an gesagt hat: Es würde nur 

eine Verschleppung der Angelegenheit der Eisenbahner 
bedeuten, wenn wir diese Sache im Gesetzesweg erledigen würden, 
e s  s o l l  a l s o  i n  d e r  F o r m  v o n  R e s o l u t i o n s ­
a n t r ä g e n  e r l e d i g t  w e r d e n ,  w e i l  j a  d a s  E i s e n ­
b a h n  M i n i s t e r i u m  d i e  M ö g l i c h k e i t  h a t ,  d i e s e  
A u f b e s s e r u n g e n  f ü r  d i e  E i s e n b a h n e r  i m  V e r-
o r d n u n g s w e g d u r ch z u f ü h r  e n! Diesen Ausweg haben 
die Herren sofort ergriffen, und als dann die nächste Sitzung 
des Subkomitees stattgefundcn hat, haben sie sofort erklärt, 
daß alle Mitglieder ihrer Parteien einig und geschlossen für 
diese Resolutionsanträge stimmen werden. ,

Nun könnten S ie  ja sagen: W arum haben wir Sozial­
demokraten damals nicht darauf bestanden, daß diese Angele­
genheit im Wege des Gesetzes erledigt werde?. D arauf werde 
ich Ihnen  sofort antworten: Weil wir uns sagen muhten,
wenn wir darauf bestehen, daß die Sache im Gesetzcsweg er­
ledigt wird, wird sie wahrscheinlich hier

im Hause niedergestimmt werden; 
wir wollten aber für die Eisenbahner etwas durchsetzen und 
sie nicht warten lassen, und anderseits wollten wir auch sehen 
und den Eisenbahnern genau vor Augen führen, wer es mit 
ihnen ehrlich meint und wer nicht.

W ir haben uns nun folgendes gesagt: Wenn hier ein 
gemeinsamer Resolutionsantrag gestellt und einstimmig vom 
Hause angenommen wird, und wenn es vor allem anderen die 
verschiedenen Parteien mit ihrer Abstimmung ehrlich meinen, 
so wird dadurch

ein Druck auf die Regierung
ausgeübt, dem sie nachgeben muß. Nachdem ich aber schon 
gesehen habe, mit welcher Freude die einzelnen Parteien diesen 
Resolutionsantrag, diesen Ausweg aus dem Gesetzesweg 
ergriffen haben, habe ich damals noch in meiner Rede im Hause 
eigens darauf hingewiesen, daß ich voraussehe, daß die Herren 
dafür stimmen werden. (Zwischenruf des Abgeordneten 
K u r a n d a . )  Ich bitte, Herr Abgeordneter K u r a n d a i c h  
weiß schon, S ie  haben damals erklärt, daß S ie mit Hhrer 
Abstimmung nur die Regierung gewissermaßen nicht zwingen 
wollen, daß sie die ganze Summe aufwenden muß, alle anderen 
Herren aber der verschiedenen Parteien haben darüber ge­
schwiegen, und d i e s e  R e s o l u t i o n s a n t r a g e  w u r d e n  
c i n ft i m m i g a n g e n o m m e n .

D er Herr Eisenbahnminister hat damals erklärt, daß die 
Regierung nicht in der Lage sei, die 38,000.000 Kr., die in  dem 
gemeinsamen Nesolutionsantrag gefordert wurden, flüssig zu 
machen, sie könne nu r den Betrag von 21,000.000 Kr. zuge­
stehen. Nun wurde aber damals dieser ResolutionZantrag, wie 
bereits erwähnt, im Hause einstimmig angenommen, und wir 
haben die Negierung selbstverständlich darauf aufmerksam 
gemacht, daß wir uns mit diesen 21,000.000 Kr.

nicht zufrieden geben.
W ir haben uns allerdings nicht auf den Weg von 

Interpellationen und Anträgen begeben, die gar keinen Zweck 
haben. D er H err Abgeordnete K e m e t t e r  hat zum Bei,piet 
sofort eine geharnischte Interpellation e i n g e b r a c h t ,  in welcher 
die Regierung aufgefordert wurde, die fehlenden 17,000.üüu st • 
zu bewilligen, und es ist auch der Herr Abgeordnete H e n e  
mit einer Interpellation ausgerückt, tn welcher energisch ver 
langt wurde, daß diese 17,000.000 Kr. flüssig gemacht werden. 
A l s  e s  sich a b e r  d a r u m  g e h a n d e l t  h a t, t n e i n e m  
Z e i t p u n k t ,  wo  d i e  R e g i e r u n g  t a t s a c h l i c h ,  u n d
z w a r i m G e s e h e s w e g g e z w u n g e n w e r d e n k o n n t e ,
d i e s e  17  M i l l i o n e n  h e r z u  g e b e n ,  h a t  sich 
n i e m a n d  v o n  d e n  H e r r e n  g e m e l d e t .  (Abgeordneter 
F o r s t n e r :  Dem Herrn H e i n e  waren durch den B au ra ts­
titel die Flügel gestutzt!) Es ist ja  möglich, d a ß  d e r  B a u ­
r a t s t i t e l  a uc h  d a z u  B e i g e t r a g e n  h a t ,  so v e r ­
g e ß l i c h  z u  w e r d e n .  W ir haben selbstverständlich in 
Konsequenz dessen, wofür wir damals im  Dezember gestimmt 
haben, jetzt auch

zum Budgctprovisorium den Antrag gestellt, 
daß in das Gesetz eine Bestimmung bezüglich der Flüssig­
machung dieser 17 Millionen ausgenommen werde und daß 
auch die anderen Beträge bereitgestellt werden sollen, die für 
die S taatsarbeiter notwendig sind, um ihnen die ihnen nach 
dem Resolutionsantrag zustehenden Aufbesserungen gewahren 
zu können. .

D i e  H e r r e n  h a b e n  a l s o  g a r  n i c h t s  g e t a n ,  
a l s  e i n  p a a r  I n t e r p e l l a t i o n e n  e i  » g e b r a c h t ,  
s o n s t  w a r e n  s i e  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  r u h i g .  Als wir 
diesen Zusatz zu 8 2 des Gesetzes beantragten, hat sich sofort

die deutschnationale Presse, die „Oesterreichische Volkszeitüng* 
u. s. w., gemeldet und hat die Stim m en aus dem Deutschen 
Nationalverband der Oeffcntlichkeit vermittelt, welche dahin 
gingen, daß erstens unser Antrag deshalb nicht durchgesetzt 
werden kann, ./■_ " i

weil die Bedeckung fehle,
wie gesagt wurde, und daß zweitens unser Antrag eine 
Demagogie sei. Auf die Einwendung, die die Herren jetzt wieder 
in  der mangelnden Bedeckung für diese Ausgabe von 17 M il­
lionen gefunden haben, will ich antworten, daß meine P a rte i­
genossen im Finanzausschuß schon  l ä n g  st d e n  W e g  
b e k a n n t g e s t e b e n  h a b e n ,  a u f  d e m  d i e s e  Be -  
d e c k u n g  g e f u n d e n  w e r b e n  k a n n .  Meine P a rte i­
genossen haben nämlich im Finanzausschuß vor allem e i n e  
E r h ö h u n g  d e r  P e r s o n a l e i n k o m m e n  st e u e r  f ü r  
d i e j e n i g e n ,  we l c h e  g r o ß e  E i n n a h m e n  z u  v e r ­
z e i c h n e n  haben, ferner die B e s e i t i g u n g  d e r  B e- 
g ü n s t i g u n g  d e r  K o n g r u a ,  weiters eine E r h ö h u n g  
d e s  S t e u e r s a t z e s  f ü r  d i e  g r ö ß t e n  E i n k o m m e n  
B18 z u 7% P r o z e n t  d e s  E i n k o m m e n s  und endlich die 
A u f h e b u n g  d e r  L i e b e s g a b e n  a n  d i e  S c h n a p s ­
b a r o n e  u n d  Z u c k e r b a r o n e  vorgeschlagen. Und dann, 
meine Herren, haben wir ja noch einen Weg. Die Einnahmen 
unserer Staatsbahnen sind nämlich vom 1. Jän n e r d. I .  an 
bis zum M ai bedeutend gestiegen. Während im Jän n e r 1912 
gegenüber den Pluseinnahm en des vorigen Jahres eine S te i­
gerung von 1,619.000 Kr. zu verzeichnen war, war im Februar 
1012 bereits ein P lu s  von 4 Millionen, im Mürz von 1 M il­
lion und im April von 3 Millionen vorhanden, so daß gegen­
über dem Vorjahr das P lu s vom Jän n e r bis zum April bereits
13 Millionen Kronen ausmachte. Nun soll aber — der Bericht 
liegt ja noch nicht vollständig vor — im M onat M ai ein noch 
größeres P lu s erzielt worden sein.

Wenn also diese monatlichen
Mehreinnahmen 

vom Jänner bis zum Dezember so anhalten und sich in der 
steigenden Linie noch weiter bewegen, werden wir Heuer in den 
Einnahmen der Staatsbahnen gegenüber dem Vorjahr e i n  
P l u s  v o n  40  M i l l i o n e n  K r o n e n  haben, so daß die
Bedeckung schon gesunden werden kann, wenn m an d e n
e h r l i c h e n  W i l l e n  h a t ,  d a s  d u r ch z u f ü h r e n, w a s  
i m  v o r i g e n  J a h r e  i m  D e z e m b e r  i n  d e n  R e s o l u ­
t i o n s a n t r ä g e n  a n g e n o m m e n  w u r d e .  Es ist also 
nicht wahr, daß die Bedeckung und die M ittel nicht vorhanden 
wären, um diese Mehrauslagen bestreiten zu können. Als
übrigens in der vorigen Woche in der Sitzung des S ta a ts ­
angestelltenausschusses die bürgerlichen Parteien an den Re- 
gierungsvertretcr, und zwar an den Vertreter des Finanz­
ministeriums, den Herrn Sektionschef G a l e c k i ,  herantraten, 
er solle endlich erklären,

wann in der Bcamtenfragc etwas geschieht, 
und ob man fü r neuerliche Teuerungszulagen Geld habe, da 
ist Herr Sektionschef G a l e c k i  aufgestanden und bat gesagt: 
Wenn weitere Aufbesserungen in der Form einer Teuerungs­
zulage gewährt oder die Dienstpragmatik mit dem Zeit­
avancement durchgeführt werden soll, dann brauchen wir eine 
Bedeckung, das heißt, wir brauchen neue Steuern. Als er dann 
gefragt wurde, welche Bedeckung denn die Regierung für die 
neuen M ilitärauslagen habe, da hat er gemeint, das werde 
aus den ordentlichen Einnahmen bestritten werden. D afü r 
braucht man also keine Bedeckung. Die Negierung richtet sich 
also diese Sache.

F ür das, was ihr passt, braucht sie keine Bedeckung, 
für das, was ihr nicht paßt, verlangt sie aber die Bedeckung, 
natürlich um denjenigen, die da etwas fordern, das Odium der 
neuen Stcuerbelastung aufzuhalsen. S ie haben aus meinen 
Ausführungen bezüglich der Mehreinnahmen gesehen, daß es 
ganz gut möglich ist, diesen Antrag anzunehmen, ohne daß 
dadurch für die Regierung irgendeine Verlegenheit heraus- 
beschworen wird.

W as nun den
Borwurf der Demagogie 

anlangt, die wir durch die Stellung unseres Antrages begehen 
sollen, so muß ich fragen: I s t  das Demagogie, wenn man 
zufolge einer Resolution, die im Dezember vorigen Jah res vom 
Hause einstimmig angenommen wurde, die aber der Regierung 
nicht gefällt, beim Budgetprovisorium beantragt, die Regierung 
möge der Aufforderung des Hauses Folge_ leisten und die 
38 Millionen, die durch den einstimmig gefaßten Beschluß von 
ihr gefordert wurden, zur Verfügung stellen, heißt das Dema­
gogie, wenn man in  Konsequenz des damals einstimmig ge­
faßten Beschlusses, der von der Regierung aber nicht beachtet 
wurde, nun daran geht, diesen Antrag in das Gesetz über das 
Budgetprovisorium aufzunehmen, oder heißt das Demagogie, 
was die Herren des Deutschen Nationalverbandes im vorigen 
Jahre  gemacht haben? Ich erinnere S ie daran, daß im Oktober 
des vorigen Jah res nebenan im Rathaus in der Volkshalle eine 
große Versammlung stattgefunden hat, in der auch me Herren 
des Deutschen Nationalverbandes vertreten waren. ES war 
auch der österreichische Cisenbahnbeamtenverein tn großer 
M ajorität vertreten und cs wurde zu dem Antrag, der von den 
deutschen Naiionalverbändlern hier e,»gebracht worden w ar, 
gesprochen. D a haben die Herren vom

Deutschen Nationalverband 
in der Versammlung erklärt, daß sie beim Ministerpräsidenten 
Gautsch interveniert haben und daß er und die Regierung 
ibnen bereits versprochen batte, die Sum m e von 14 Millionen, 
die damals für die Aufbesserung der Lage der Eisenbahner 
zuqestanden wurde, a u f  3 3  M i l l i o n e n  z u  e r h ö h e n .  
S ie haben in  ihren B lättern dann auch so geschrieben, a ls wenn 
sie schon die Zusage der Regierung hätten, diesen Betrag auf 
33 Millionen zu erhöhen. Als dann im Subkomitee des S ta a ts -  
angestelltenausschuffes der Herr Abgeordnete Z e n k e r ,  nach, 
dem der Regierungsvertrcter noch immer nicht mit einer EW 
klärung herauskam, daß die Negierung die 33 Millionen geben 
will, direkt an den Regierungsvertreter die Anfrage stellte, was 
fü r ein Bewandtnis es denn mit den dem Deutschen National- 
verband bereits zugestandenen 33 Millionen hätte,_ so hat 
derselbe — es war der damalige Leiter des Eisenbahn­
ministeriums, Sektionschef B aron R o l l  — erklärt, ihm fei /

von der Zusage der 33 Millionen nichts bekannt 
und er müßte schließlich auch etwas davon wissen, wenn den 
Herren so etwas zugesagt worden wäre. D arauf meldete sich 
der Herr Abgeordnete H e i n e im Subkomitee zum Worte und 
meinte, er könne n ic h t  s a g e n ,  d a ß  i h n e n  d i e  33  M t I» 
H o n e n  z u g e s p r o c h e n  w o r d e n  s e i e n ,  aber sie hatten 
dem Ministerpräsidenten immer wieder Vorstellungen gemacht, 
daß es notwendig sei, fü r diesen Zweck 33 Millionen zu be­
willigen und, da der Ministerpräsident nicht nein gesagt, sondern 
immer nur davon gesprochen habe, daß er den Betrag von
14 Millionen um ein Bedeutendes erhöhen wolle, so  h a t t e n  
s i e  a n g e n o m m e n ,  d a ß  3 3  M i l l i o n e n  d i e  H ö h e  
s e i ,  b i s  z u  d e r  d i e  R e g i e r u n g  g e h e n  w o l l e .

M it dieser ganz vagen Annahme 
und mit einer gar nicht fixen Zusage sind also die Herren in 
die Versammlungen gegangen und haben den Leuten ausem- 
andergesetzt, daß sie die 33 Millionen schon haben. N un hat

dafür, -atz der „EiseriSalmer^ auch vom reisenden Publikum gelesen werde!
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sich später herausgestellt, daß sie sie nicht haben, weshalb sie im 
Lubkomitee des Staatsangestelltenausschusses den gemeinsamen 
Lntrag auf 33 Millionen Herabdrücken wollten, damit sie, wenn 
diese beschlossen wurden, sagen könnten, sie hätten diese 33 M il­
lionen früher schon gehabt. N un frage ich S ie : H s i t z t  d a s  
D e m a g o g i e ,  w e n n  h i e r  e i n  g e m e i n s a m e r  R  c- 
- s o l u t i o n s a n t r a g  a n g e n o m m e n  w i r d ,  d e n  a b e r  
d i e  R e g i e r u n g  n i c h t  d u r c h f ü h r t ,  weshalb m an in 
Konsequenz des Beschlusses des Hauses

die Regierung zwingt,
diesen Antrag durchzuführen, oder ist das Demagogie, wenn 
man z u e r s t  e i n e m  g e m e i n s a m e n  A n t r a g  z u ­
s t i m m t  u n d  d a n n  s p ä t e r ,  n a c h d e m  d i e  R e g i e r u n g  
g e s a g t  h a t ,  d a ß  s i e  n u r  2 1 M i l l i o n e n  f ü r  d i e s e n  
Zweck  g e b e n  w e r d e ,  i n  d e r  O e f f e n t l i c h k e i t ,  i n  
d e r  P r e s s e  u n d  i n  d e n  V e r s a m m l u n g e n  e r ­
k l ä r t ,  d e r  D e u t s c h e  N a t i o n a l v e r b a n d  w e r d e  
d a f ü r  e i n t r e t e n ,  d a h  d i e  17  M i l l i o n e n  K r o n e n  I 
noch d a z u g e g e b e n  w e r d e n ?  Jetzt, wo es dem Deutschen I 
Nationalverband möglich ist, das fü r die Eisetibahner zu er­
wirken, läß t m an wieder in  der Oeffentlichkeit Nachrichten ver­
breiten, daß Vereinbarungen m it der Regierung getroffen 
! werden, daß

ein neuer Resolutionsantrag gestellt werden soll, 
in  dem die Regierung aufgefordert werden soll, diese 17 M il­
lionen sukzessive zur Auszahlung zu bringen. I s t  es nicht 
Demagogie, wenn die Herren nicht die Konsequenzen aus ihrem 
Handeln ziehen, wenn sie nicht trachten, das, wofür sie im 
Dezember vorigen Jah res  gestimmt haben, jetzt zur Durch­
führung zu bringen, wenn sie jetzt, wo es ihnen möglich ist, 
dafür zu stimmen, d i e  F l u c h t  e r g r e i f e n  u n d  A u s ­
f l ü c h t e  g e b r a u c h e n ,  u m  f ü r  d e n  A n t r a g  n i c h t  
s t i m m e n  z u  m ü s s e n ?

Es wird auch davon gesprochen, die Regierung werde, 
wenn mein Antrag angenommen würde, das Budget der 
Sanktion nicht unterbreiten, beziehungsweise es vom Herren­
haus ablehnen lassen. W enn die Herren nicht

vor der Regierung feige zusammenknicken
würden, könnten sie einfach erklären: W e n n  d a s  B u d g e t  
m i t  d e m  § 1 4  g e m a c h t  w i r d ,  w e r d e n  w i r  d i e s e  
§ 1 4 - V e r o r d n u n g ,  w e n n  w i r  w i e d e r  z u s a m m e n -  
k o m m e n ,  n i c h t  b e s t ä t i g e n .  D a n n  w i r d  e s  sich 
d i e  R e g i e r u n g  v e r g e h e n  l a s s e n ,  d a s  B u d g e t  
m i t  d e m  § 14  z u  ma c h e  n. Die Herren haben es also in 
der Hand, die Regierung zu zwingen, daß sie wegen dieses An­
trages keinen Anstand erhebt und das Herrenhaus diesen 
Antrag nicht ablehnt.

N un will ich zum M eritum  meines Antrages übergehen 
und folgendes bemerken: Die Regierung hat im Vorjahr durch 
den M und des Eisenbahnministers erklären lasten, datz sie 
21 M illionen Kronen zur Aufbesterung der Lage der Eisen­
bahner gewähren wolle. Zuerst hat sie eine Verordnung heraus­
gegeben, dahingehend, daß die Ouartiergelder der Eisenbahn­
bediensteten — cs handelt sich da vor allem um  die Unter­
beamten und D iener — um  100 Kr. für Wien erhöht werden 
sollen und in  prozentuellen Abstufungen für die verschiedenen 
Quartiergeldstationen. F ü r Wien sollten also 100 Kr. gewährt 
werden, wo das Ouartiergeld 80 Prozent beträgt, 80 Kr., so 
datz es S tu fen  des erhöhten Ouartiegeldes von 80, 70, 60 und 
50 Kr. gibt.

Die Quartiergelderhöhung
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soll nach den Angaben der Regierung 8 Millionen ausmachen. 
G enau läß t sich dieser Betrag nicht nachrechnen. D er Resolu­
tionsantrag, den w ir gestellt haben, beinhaltet aber eine 
25prozentige Ouartiergelderhöhung. E s ist also, was die 
Quartiergelderhöhung anbelangt, der Resolutionsantrag nicht 
eingehalten worden.

Nach dem gemeinsamen Antrag hätte bei einem Gesamt­
betrag von 38 Millionen die durchschnittliche Aufbesserung der 
Bezüge eines Bediensteten und Arbeiters 158 Kr. betragen. D a 
aber nu r 21 M illionen bewilligt wurden, macht das nur eine 
jährliche durchschnittliche Aufbesserung von 87 Kr. aus. Die 
H erren können sich also vorstellen, wie wenig eine durchschnitt­
liche Aufbesserung von 87 Kr. für einen Eisenbahnbediensteten 
bei den heutigen Teuerungsverhültnissen bedeutet. Von einer 
entsprechenden Aufbesserung kann doch nicht die Rede sein,

' wenn m an die vom Eisenbahnministerium selbst angegebenen 
durchschnittlichen Verdienste und Gehalte des Eisenbahn­
personals in  Rücksicht zieht.

D as Eisenbahnministerium berechnet für das J a h r  1910, 
also fü r die Zeit vor der Aufbesserung, den Durchschnittsbezug 
fü r einen Unterbeamten mit 1978 Kr., für einen Diener mit 
1200 Kr., für einen Arbeiter mit 1052 Kr. S ie  können sich also 
vorstellen, was eine Aufbesserung von 87 Kr. für Leute, die 
einen jährlichen Durchschnittsverdienst von 1062 Kr. haben, 
eigentlich bedeutet, ob überhaupt davon gesprochen werden kann, 
datz die

' Aufbesserung für das Personal
eine ausgiebige gewesen sei. Ich glaube nicht, dah m an in 
diesem S inne von der durch diese 21 Millionen Kronen zuge­
standenen Ausbesserung überhaupt sprechen kann. N un wurde 
eine wichtige Sache nicht durchgeführt, die überhaupt einen ganz 
kleinen Betrag im V erhältnis zu den Anforderungen ausmacht, 
und zwar d ie  z w e i j ä h r i g e  V o r r ü c k u n g s f r i s t  f ü r  
d i e  D i e n e r  u n d  E r h ö h u n g  d e s  E n d g e h a l t e s  a u f  
2 0 0 0  Kr. Diese Verbesserung der Vorrückungsfristen würde 
nach dem jetzigen erhöhten Quartiergeldbezug ungefähr einen 
Betrag von 1,050.000 Kr. jährlich ausmachen. Gleichzeitig hat 
m an auch für die Untcrbeamten den Härteausgleich nicht zu­
gestanden. Die älteren Bediensteten, welche m it niedrigem 
Anfangsgehalt in  den Bahndienst eingetreten sind, die aber 
durch die spätere Erhöhung des Endgehaltes und nachdem m an 
die Vorrückungsfristen in  den mittleren S tu fen  nicht so ge­
kürzt hat, wie es notwendig wäre, damit diese Leute ebenfalls 
den Endgehalt erreichen können, verlangen ebenfalls ein 
Benefiz, damit sie imstande sind, von der zugestandenen Er- 
höhung des Endgehaltes auch einen Genuß zu haben, daß e« 
ihnen ermöglicht wird, den Endgehalt zu erreichen. Auch die 
1300 K ronen-Stufe soll ausgeschaltet werden, die bis heute noch 
besteht. D as sind die Dinge, die in  dem Resolutionsantrag für 
die Unterbeamten verlangt, aber nicht durchgeführt wurden.

F ü r die D iener ist ebenfalls nu r ein ganz m inim aler 
Härteausgleich zugestanden worden. D i e  V e r s c h u b z u l a g e  
für  die V e r s c h i e b e r  ist nicht gewährt worden, ebenso wir 
auch die N a ch t d i e n st z u l a g e für die W ä c h t e r  nicht 
gewährt wurde.

Bei der Lohnregulierung
fü r die Arbeiter hat das Eisenbahnministerium erklärt, datz 
hiefür ein B etrag von 6-6 M illionen Kronen in  Verwendung 
komme. N un müssen w ir leider sehen — es ist nicht möglich 
das ganz genau nachrechnen zu können, aber wenn w ir die 
Anzahl der Arbeiter, die bei der Lohnregulierung überhaupt in 
Betracht kommen sollten, m it 100.000 annehmen, so würden 
durchschnittlich auf einen Arbeiter 20 H. Lohnerhöhung per 
Arbeitstag entfallen. W enn wir uns aber die Lohnregulierung 
näher anfehen, so finden wir, dah hauptsächlich a u f  d e n
v e r s t a a t l i c h t e n B a h n e n e i n e L o h n r e g u l i e r u n g
m i t  w e n i g e n  A u s n a h m e n  ü b e r h a u p t  n i ch^  
s t a t t g e f u  n d  e n  h a t ,  fü r die übrigen Direktionsbezirre 
rann m an einigermaßen von einer Lohnerhöhung n u r  bei den 
Staatsbahndircktionen Wien und Villach reden: bei den übrigen 
Direktionsbezirken ist von einer ausgiebigen Lohnerhöhung

überhaupt nicht die Rede. Wo sind also die 66  Millionen 
Kronen aufgewcndet worden? W ir müssen daher verlangen, 
datz das Eisenbahnministerium dem Wunsche des S taa ts-  
angestelltenausschusseS entspricht und über die durchgeführten 
Lohnregulierungen Aufschluß gibt, damit w ir in Wirklichkeit 
sehen, ob die 6-6 M illionen Kronen in  der T a t für Aufbesse­
rungen für die Arbeiter verwendet worden sind.

Uns fehlt der Glaube 
daran, nachdem wir gesehen haben, datz in vielen Fällen 10 H. 
als Aufbesserung gegeben worden sind, 20 H. schon spärlicher, 
und die Aufbesserungen mit 40 und 50 H. überhaupt sehr dünn 
gesäet sind. Nun hat das Eisenbahnministerium erklärt, daß es 
für die neuen Arbeitsordnungen und für die Lohnautomatik 
den Betrag von 3-5 Millionen aufwendet. Nun sind die Arbeits­
ordnungen herausgekommen. Leider müssen wir aber sagen, 
datz die Arbeitsordnungen manche Punkte enthalten, d ie  
s c h l e c h t e r  s i n d  a l s  d a s ,  w a s  h e u t e  s chon  b e s t e h t .
Wo soll nun das Geld aufgewendet worden sein, wenn in den 
Arbeitsordnungen Punkte enthalten sind, die eigentlich 
schlechter sind als das Usuelle, als das, was in den einzelnen 
Direktionsbezirken schon vorhanden ist. Und trotzdem erklärt 
m an, daß die Einführung der Arbeitsordnungen, den B ahn­
erhaltungsdienst, den Stationsdienst, den Magazinsdienst und 
den Verkehrsdienst eigentlich große Kosten verursacht hätten.

Bei der Lohnautomatik 
sehen w ir dasselbe. Eine Reihe von Direktionsbezirken hatte 
bereits die zweijährige Vorrückungsfrist für Professionisten m it 
20 H. und für Hilfsarbeiter mit 10 H. eingeführt. I n  der 
neuen Lohnautomatik, die jetzt eingesührt werden soll, werden 
dreijährige Vorrückungsfristen m it 20 H. für Professionisten 
und mit 10 H. für H ilfsarbeiter in  Aussicht genommen. D as 
bedeutet also, datz — und da wird m ir bereits aus dem Direk­
tionsbezirk Villach eine Zusammenstellung zugeschickt, die das 
klar vor Augen führt — früher ein Hilfsarbeiter in  sechs 
Jah ren  den Lohn von Kr. 2-90 erreicht hat, während nach der 
neuen, in Aussicht stehenden Lohnordnung ein Arbeiter zwölf 
Jah re  braucht," um diesen Lohn zu erreichen, a l s o  d i e  
d o p p e l t e  Z e i t .  Wo braucht also das Eisenbahnministerium 
3-5 Millionen Kronen zur Einführung dieser Lohnautomatik 
und zur Einführung der Lohnordnungen, w e n n  e s  E r -  
s p a r u n g e n  m a c h t ?  Auf der einen Seite hat man den 
Leuten 20 H. Lohnaufbesserung gegeben, auf der anderen Seite 
erhöht man die usuelle Vorrückungsfrist um ein Jah r , so datz 
man ihnen also das, was man auf der einen Seite gegeben hat, 

auf der anderen Seite wieder doppelt wcgnimmt.
Dabei mutz m an die Löhne in  Betracht ziehen, die bei 
den Eisenbahnen bestehen, und zwar die Löhne der Professio­
nisten. Der niederste Anfangslohn für Professionisten beträgt 
im P ilsner und Prager Direktionsbezirk Kr. 210  (Hört! H ört!), 
der niederste Anfangslohn für H ilfsarbeiter im S tan islauer 
Direktionsbezirk Kr. 1-30. Der höchste Anfangslohn für Profes­
sionisten — um  den Anfangslohn handelt es sich nämlich — 
beträgt int Wiener Direktionsbezirk Kr. 3-80 und der ĥöchste 
Anfangslohn für H ilfsarbeiter beträgt im Triester Direktions­
bezirk Kr. 3-20. S ie  haben also zwischen dem höchsten und 
niedrigsten Arbeitslohn eine Differenz von Kr. 2-10 zu Kr. 3-80 
in  ganz Oesterreich bei den k. k. Staatsbahnen. Während der 
niedrigste Anfangslohn in  Bayern für einen Hilfsarbeiter 
Kr. 3-12 und der höchste Kr. 4-08 beträgt, beträgt hier der höchste 
Anfangslohn für Professionisten Kr. 3-80. Dieser Anfangs­
lohn ist nun um 20 H. erhöht worden. Ich frage S ie  nun, ist 
durch diese Erhöhung die Sache derart gelöst, datz m an von 
einer weiteren Aufbesserung der Leute nicht mehr sprechen 
kann? S ie  selbst werden zugeben, datz diese Aufbesserung eine 
viel zu geringfügige ist, a ls  datz m an da von einer ausgiebigen 
Aufbesserung der Arbeiter überhaupt sprechen kann.

Nun hat man noch etwas anderes eingeführt. M an geht 
her und will

die Zulagenwirtschaft entführen.
Während zum Beispiel früher der Arbeiter, der auf den 

Posten eines Bahnwagenführers oder Partieführers gestellt 
wurde, einen höheren Lohn bekommen hat, geht m an her und 
gibt dem Arbeiter, der jetzt Bahnwagenführer wird — das ist
nu r ein Beispiel, solche Zulagen sollen nämlich bei allen
Gruppen eingeführt werden — eine Zulage, sagen wir 20 oder 
30 H.; er hat also zu seinem Lohn noch eine solche Zulage. Wird 
er von diesem Posten wieder abgezogen, so wird ihm diese Zu­
lage weggeiwmmen. Wehe dem Partieführer oder Bahnwagen­
führer. der sich muckst, d e r  V o r g e s e t z t e  h a t  e s  i n  d e r  
H a n d ,  i h n  e i n f a c h  von  s e i n e m P o s t e n  a b z u z i e h e n  
u n d  i h m  d a d u r c h  a uc h  f e i n e n  L o h n  n i e d r i g e r  z u  
t e i l e n .  S ie  sehen also, datz m an jetzt in  die neuen Lohn­
ordnungen Bestimmungen aufnehmen will, um die Arbeiter 
auf alle mögliche Art zu schikanieren. W ir können also sagen,
daß das, was das Eisenbahnministerium jetzt durchführen will,
durchaus nicht darnach angetan ist. die Lage der Arbeiter be­
sonders zu verbessern. Nun ist eS aber dringend notwendig, datz 
das Eisenbahnministerium gerade mit Rücksicht darauf, daß 
m an den Arbeitern auf der einen Seite etwas gibt und_ datz 
man es ihnen auf der anderen Seite doppelt und dreifach wieder 
wegnimmt, dazu verhalten werde,

dem Hause Aufklärungen darüber zu geben, 
wie die Lohnvorrückungen und Lohnregulierungen durchgeführt 
werden, wie die Lohnordnungen ausschauen sollen, ob das eine 
Aufbesserung für die Arbeiterschaft bedeutet und ob es wirklich 
wahr ist. das 21 Millionen Kronen für Aufbesserungen gegeben 
worden sind. Ich sage nein, wenn m an den Leuten auf der 
einen Seite anscheinend etwas gibt, um es ihnen auf der 
anderen Seite wieder aus dem Sack zu stehlen.

N un mutz ich noch über den zweiten T eil meines An­
trages sprechen, und zwar über den Resolutionsantrag, der 

die S taa tsarüe iter betrifft.
Dieser Resolutionsantrag wurde im Hause ebenfalls 

einstimmig angenommen, die Regierung hat aber erklärt, das, 
was in  diesem Antrag enthalten ist, nicht durchfuhren zu 
können. S ie  will für die Aufbesserung der 66.000 S ta a ts , 
arbeitet nu r einen Betrag von 2-5 Millionen geben. Das; diese 
Sum m e viel zu gering ist, ist klar. W ir müssen daher gleichfalls 
verlangen, datz das, was das Haus im Dezember beschlossen 
hat, von der Regierung durchgeführt werde. D ie Forderungen, 
die der Resolutionsantrag beinhaltet, sind durchaus mcht zu 
hoch gegriffen. Die Lage der S taa tsa rbe ite r ist ebenfalls m'se- 
rabel und bedarf einer dringenden Ausbesserung.

Wie diese Aufbesserungen auf Grund 
der Regierungserklärung 

durchgeführt worden find, will ich Ihnen  ebenfalls an  einem 
Beispiel zeigen. Ich habe hier eine Zuschrift der Salm en- 
arbeiter. Diese haben über die im Jah re  1911 in  den alpen- 
ländischen S a lin en  ausschließlich Hall in T iro l erfolgten Lohn­
aufbesserungen ab 1. Jä n n e r 1912 Erhebungen gepflogen 
folgendes R esultat ergaben. Von 1936 in den ©atmen 
schaftigten haben 178 M ann einen Mehrverdienst von durch, 
schnittlich 64 Kr. jährlich bekommen, 1759 Arbeiter sind leer 
ausgegangen. (Hört! Hört!) S o ll das, was sichi tue Remerung 
geleistet, eine Aufbesserung sein, wenn nur 178 Arbeiter eine 
Aufbesserung bekommen haben, während 1759 vollständig leer 
ausgehen? I n  Ebensee haben bei einem Personalstand von 
573 Arbeitern nur 57 eine Aufbesserung erhalten, m  Ischl von 
400 31, in Hallstatt von 340 35, in  Aussee von 458 39, in  
Hallein von 166 nur -16. Insgesam t haben bei den^ L aunen  
arbeiten! die Aufbesserungen 11.394 Kr. betragen. S ie  tonnen

sich also lebhaft borstellen, wie die Aufbesserungen bei den 
übrigen ausgesehen haben. Es Iiegj_ mir hier eine Resolution 
der Forstarbeiter vor, in  der es heißt (liest):

„Die heute in Goisern versammelten Forstarbciter stellen 
mit Bedauern fest, daß die einstimmig gefaßten Beschlüsse, die 
daS hohe Abgeordnetenhaus am 20. Dezember 1911 zur Ver­
besserung der Lage der Forstarüeiter gefaßt hat, vom hohen 
Ackerbauministerium nicht durchgeführt worden sind, ja  daß die 
vom hohen Ackcrbauministerium gewährten Verbesserungen oft 
nicht einm al 20 H. im Tage, in  einzelnen Fällen sogar nu r 
7 H. täglich betragen. D ie Versammlung mutz die bittere T a t­
fache feststellen, datz die Lage der ärarischen Forstarbeiter in 
dieser Teuerung trostlos und die Durchführung der vom hohen 
Abgeordnetenhaus beschlossenen Verbesserung zur Beseitigung 
der äußersten Not unbedingt notwendig ist."

Aus dem, was ich Ih n e n  in  dieser Resolution vorge­
lesen habe, aus dem Bericht der Salinenarbeiter — der Ab­
geordnete Schiegl wird Ih n en  noch auseinandersetzen, wie es
m it den .

Aufbesserungen in  der Staatsdruckcrer
aussieht — kann m an konstatieren, datz die Aufbesserungen 
miserabel durchgeführt worden sind und datz es dringend not­
wendig ist. datz mehr geschieht. ^

Nun bitte ich S ie , den Zusatzantrag, den ich zum § 2 
des Budegetprovisoriums gestellt habe, anzunehmen, und zwar 
in Konsequenz dessen, daß im vorigen Jah re  die bezüglichen 
Resolutionsanträge im Hause einstimmig angenommen worden 
sind. W ir werden bei der Abstimmung über diesen M inoritä ts­
antrag die namentliche Abstimmung verlangen und w ir werden 
sehen, ob die Herren den traurigen M ut haben, gegen eine 
Sache zu stimmen, für die sie im Dezember, weil es sich da um 
einen Resolutionsantrag handelt, gestimmt haben. Ic h  b i t t e  
a l s o ,  d i e s e n  Z u s a t z a n t r a g  a n z u n e h m e n  u n d  
d e n  S t a a t s a r b e i t e r n  u n d  E i s e n b a h n e r n  z u  
i h r e m  R e c h t e  z u  v e r h e l f e n .  (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.)

Rede des Abgeordneten D r . E llenbogen.
<t-as Schlußwort erhält sodann M inoritätsbericht-' 

erstattet T r . Ellenbogen: Meine Herren! Gegen d ie se lb e n  
M inoritätsvoten, die ich m ir erlaubt habe zum S ta a ts -  
rechnungsabschlutz einzubringen und in  der gestrigen Sitzung 
zu begründen, wurden während der Debatte kerne Einw en­
dungen erhoben, ich hoffe somit, datz das ganze H aus sie ein­
stimmig annehmen wird. Ich kann daher auf dre nochmalige 
Begründung dieser M inoritätsvoten verzichten und werde mich 
der nochmaligen Besprechung jenes M inoritä tsan trages zu­
wenden, den der Herr Abgeordnete T  o m s ch i k m it m ir und 
einigen anderen Äcnossen eingebracht hat. Als M iternbrrnger 
dieses Antrages habe ich jetzt das W ort ergriffen. E s hat nun 
gestern der H err M inister des In n e rn  erklärt, dah er, falls 
der Antrag Tomschik angenommen würde.

daS Geset, der Sanktion mcht unterbreiten 
könnte. Ich möchte' m ir denn doch darauf die bescheidene Be- 
merturm erlauben, dah dem H errn  ̂  M inister des In n e rn  
die Grundbegriffe des K onstitutionalism us fehlen, wenn er 
eine solche Bemerkung machen konnte. D te Bewilligung des 
Budgets und damit also auch eines Budgetprovisoriums ist 
nach allgemeinen ausnahmslosen Regeln und Begriffen des 
Verfassungslebens in allen S taa ten  eine Ermächtigung fü r 
die Negierung. S teuern  einzuheben und sie nach einem be­
stimmten P lan  auszugeben, womit ein politisches V ertrauens­
votum verbunden ist. W enn das H aus an  diefes Budget­
provisorium den Antrag Tomschik zu knüpfen gefonnen ist. 
so heißt das, d a s  H a u s  e r t e i l e  d e r  R  e g i e r  u n g d a s 
V e r t r a u e n ,  d i e  G e l d e r ,  d i e  i n  d e m  P r o v i f o -  
r i u m  e n t h a l t e n  s i n d ,  n u r  u n t e r  d e r  B e d i n .  
g u n g a u s z u g e b e n ,

daß der A ntrag Tomschik in  dem Gesetz steht. _
E s entspricht das also jener Gepflogenheit im  französischen 
Parlam ent, wo eine einfache oder eine motivierte Tages-
ordnung angenommen w rn d ^  ^  :n«„ wohl

von irgendeinem anderen beliebigen
B ewilligung im  Budgetprovisor,um ist das politische Gesetz .

B Ä K , ' « ,  i - w m a *  ^ f s m s s S s s S

atfn der Wea. der der megierung iu r  den F all vor- 
aeleickmet ist daß das HauS unseren M inorlta tsan trag  
annim m t der, daß eben' die N eg ierung , demissioniert; 
abe" daß unser Gesetz nicht sanktioniert, wtrd, wenn es 
einm al angenommen ist. das heiht wenn ein unzweideutiger, 
unkritisierbarer Beschluß des Hauses Verl,egt, davon kann 
gar keine Rede sein. Nun hat sich aber der M 'm ster de- 
In n e rn , beziehungsweise die Regierung die Tatsache, datz 
solche Anträge überhaupt eingebracht wurden, n u r selbst zu­

zuschreiben ^  unb Jahrzehnten sind Budget-
Provisorien auch beschlossen worden, aber e>ne olche Ver- 
auükuna m it unmöglichen, nicht dazugehörigen Anträgen, wie
sie jetzt eingerissen ist. hat lediglich die gegenwärtige Regierung
auf dem Gewissen. Nicht w ir waren es, die den Antrag
Ä a  n tzk eingebracht haben. Nicht w ir waren es, die den

S  ch r a f f l eingebracht haben, lau ter ~-mge,
 ■ ■■ » -  w— Durch dieAntrag

die
Zu-aesetzestechnisch Unmöglichkeiten darstellen. Durch die 71 - 

timmung zur E inbringung und Annahme dieser An g h 
)ie Regierung allen solchen Anträgen T u r und T  g ff 

Wer A sagt, muß auch B sagen.
Ich komme nun dazu, auf die Erklärung des H errn 

M inisters des In n e rn  vom gestrigen Xage nu einigen W orte» 
-u  erwidern. Um deinen,gen geehrten Herren dieses Hauses, 
die nach G ründen und Ausreden suchen, um ihre

Frontveränderung gegenüber dem Antrag Tomschik 
der Oeffentlichkeit plausibel zu machen, eine solche Ausrede 

h. , t Z f f e n  hat der H err M inister des In n e rn  unter 
nnW cm  auf die schlechte Finanzlage des S taa te s  hingewiefen. 
ßti-nenüber dieser Bemerkung des H errn M inisters des In n e rn
möchte ick, w \£ doch einige tatsächliche Feststellungen e^laubem
Ich mache vor allem darauf aufmerksam, daß , tz
zwei Jah ren , besonders aber im letzten Jah re  w ir ns , n  
Z e i c h e n  e i n e r  a u f st e i g e n d e n K ° n f u n k t  u r  b e ­
f i n d  e n  daß es insbesondere die Eisenindustrie und tn  dieser 
vor allem die Maschinenindustrie ist. die einen großen Auf­
schwung zu verzeichnen hat, die Maschinenindustrie h a t -.0 P ro  
zent mehr Arbeiter eingestellt und kann überhaupt nicht ^ i  
Bestellungen Nachkommen. I m  Baugewerbe, in  der 
induftr e in  der Flaschen-, der G lastafelindustrie. in der

R I - - -  S



N r . 2 0 W ien, M ittwoch 10. J u li  E / r® E T 5 \

effektiv. Abgesehen davon, sind im Jah re  1911 -183 Gesell­
schaften m it beschränkter Haftung m it 90 M illionen G rund­
kapital gegründet worden. D as zeigt also, daß die volkswirt­
schaftliche Tätigkeit im letzten Jah re  außerordentlich gestiegen 
ist. D as wird auch klar, wenn inan die Ergebnisse des Betriebes 
der S taatsbahnen  zur Hand nim mt. I n  den ersten vier M o­
naten des Jah re s  sind die Einnahm en unserer S taatsbahnen 
um 14 Millionen Kronen gestiegen. D ie Einnahm en des M o­
nates M ai sind noch nicht bekannt. Ich weis; nicht w arum ; 
es ist seither schon ein M onat verflossen. Es wäre interessant, 
zu erfahren, wie hoch diese Z iffern sind. Ich habe allen Grund 
anzunehmen, daß sie nicht zurückgegangen sind, denn jeder 
Kundige weiß, daß die Konjunktur in der Zwischenzeit auch 
nicht kleiner geworden ist. Es hat ein sehr erfahrenes M itglied 
des S taatseifenbahnrates, H err Petfchek, dort die Ansicht au s­
gesprochen, d a ß  sich  a n s  G r u n d  d e r  j e t z i g e n  E r ­
g e b n i s } ?  d e r  S t a a t s  b a h n e n  d i e  k. k. S t a a t s ­
b a h n e n  i m  n ä c h s t e n  J a h r e  v o l l s t ä n d i g ,  a l s o  m i t  
4 P r o z e n t  v e r z i n s e n  w e r d e n .  (Zwischenruf des 
Berichterstatters D r. S t e i n w e n d e r . )

Ich will nicht so weit gehen, diese Annahme fü r voll­
ständig gerechtfertigt zu halten. E s ist das, verehrter Kollege 
Steinwender, nicht bloß auf

die hohen Tarife 
allein zurückzuführen. Ich glaube, Herr Petfchek ir r t  darum, 
weil in den letzten M onaten ein sehr starker Kohlentransport 
über Oesterreich wegen des englischen Kohlenarbeiterstreiks 
einerseits und des italienischen Krieges anderseits geführt 
worden ist. D er wird zum Teil zurückgehen. Aber die Resultate 
der höheren Konjunktur werden sich auf unseren S ta a ts -  
bahncn mindestens bis zum Ende dieses Jah res  zweifellos 
zeigen und es ist kein G rund anzunehmen, warum  diese Kon­
junktur in  der Zwischenzeit zurückgehen soll.

Aber w arum  denn die günstige Lage unserer Finanzen 
erst auf einem solchen Umweg erweisen?. (Berichterstatter 
D r. S teinw ender:. Günstige Lage?) J a ,  verehrter Herr Be­
richterstatter, ich werde Ih n en  eine A utorität nennen, die 
selbst Ih n en  imponiert. (Ruse: D ie gibt es nicht! — Heiter? 
keit.) Aber der H err Finanzm inister! (Berichterstatter Doktor 
Steinw ender: D er imponiert m ir schon gar nicht! — Leb­
hafte Heiterkeit.) D er imponiert Ih n en  kolossal, denn wenn 
S ie  gestern A gestimmt haben und er sagt, S ie  müssen B 
stimmen, so stimmen S ie  sofort B. S ie  verleugnen doch unter 
Umständen — nicht Ih re  eigenen, das würde ich Ihnen  nicht 
so übel nehmen, das ist Ih re  Privatsache — aber S ie  ver­
leugnen, wenn es der Finanzm inister verlangt, sogar Be­
schlüsse des Budgetausschusses, dessen B eauftragter Sie, Herr 
Berichterstatter, sind. W as also diese günstige Lage anbe­
langt, so hat der F inanzm inister — nicht ich und nicht S ie  — 
also ein M ann, der, durch die Erfahrungen der letzten Jah re  
belehrt, alles vermeiden wird, um die S taa tsfinanzen  gün­
stiger zu färben als sie wirklich sind, konstatiert, daß die E in ­
nahmen aus Gefällen und Monopolen im letzten Jah re  um 
8 Prozent, aus den direkten S teuern  bezeichnenderweise bloß 
um 3 7 Prozent gestiegen sind. D er Herr Finanzm inister hat 
es wohlweislich unterlassen, die absoluten Z iffern zu nennen, 
ich werde m ir aber erlauben, sie aus Ih re n  Ziffern, Herr 
Berichterstatter, herauszurechnen. S ie  geben nämlich an, daß 
fü r Monopole 1521 M illionen eingegangen sind und fü r die 
indirekten S teuern  nehme ich von den 1100 M illionen etwa 
700 M illionen an (Berichterstatter D r. S teinw ender: D a sind 
die Eisenbahnen dabei!), das macht zusammen 2200 M illionen 
8 Prozent davon ist etwa 170 Millionen. Rechne ich noch die 
direkten S teuern  m it 4 Prozent dazu, so dürften die M ehr­
einnahmen von 200 M illionen nicht weit entfernt sein. 
(Berichterstatter D r. S teinw ender: Um Gotteswillen, was
fallt Ihnen  ein?) Ich bitte, wollen S ie  den Finanzm inister 
zur Rechenschaft ziehen. (Berichterstatter D r. Steinw ender: 
S ie  ziehe ich zur Rechenschaft, weil S ie  die Eisenbahnen dazu 
addieren! W as fallt Ihnen  ein?)

So  oft von unseren S taa tsfinanzen  die Rede ist, sagt 
der H err F inanzm inister und der H err M inister des In n e rn  
jedesmal: J a ,  cs wäre alles ganz gut, w ir nehmen auch um 
8 und um 4 Prozent mehr ein, aber wenn uns das Haus 
wenigstens

die Bedeckung
in . d «  Form  der Finanzvorlagen, der Steuervorlagen geben 
wurde! J a ,  meine Herren, wer ist denn schuld daran, daß 
die Negierung den großen oder kleinen oder m ittleren Finanz- 
plan nicht durchsühren konnte? (Abgeordneter J r o :  D ie Re- 
gicruiigsm ajorität!) S ie  sprechen von einem Phantom , Herr 
Kollege, das n u r ad hoc da ist, wenn Wehrvorlagen zu be- 
willigen sind. Aber eine ständige M ajoritä t habe ich das ganze

5'udurch in  diesem Hause nicht gesehen. Bei den kleinsten, 
nebensächlich,ten prägen, wenn sich irgendwo zwei Studenten 
in einer Hauptstadt geprügelt haben, sind die M einungen — 
sogar innerhalb des Klubs -  in der heftigsten Weise auf- 
ettmnbcrecpratzt, da waren Streitigkeiten, es drohten bei den 
nichtig,ten und lächerlichsten Gelegenheiten die Klubs aus- 
einanderzusallen. ^tber niem als konnte inan die P arte ien  des 
Hauses auf eine P la ttfo rm  vereinigen, bis endlich der er­
lösende M oment der Wehrvorlagen gekommen ist, wo mit 
einem Fanatism us ohnegleichen selbst Leute, die vorher in 
der furchtbarsten Opposition m it 13- bis M ü n d ig e n  Reden 
gegen die Regierung gestanden sind, umgeschnappt sind, und 
m it Begeisterung bewilligt haben. W enn die Negierung nur 
den zehnten Teil jenes E ifers, jener Geschicklichkeit und jener 
gefährlichen Drohungen, die sie auf die Durchsetzung der 
Wehrvorlagen verwendet hat, a u f  d e n  F i  n 'a  n a v r r, n 
v e r w e n d e t  h ä t t e ,  u m  sich e i n e  3 t e g i c r u n g g !  
m.a i o r t t <i t z u  s c h m i e d e n ,  so H ä t t e  s i e  l ä n g s t  
e t n e n  g r o ß e n  o b e r  k l e i n e n  P l a n  i n  d e r  T a s c h e ,  
■och erinnere daran, daß w ir Sozialdemokraten einem Finanz» 
pinn nicht nu r keine Hindernisse in den Weg gelegt, sondern 
daß w ir ausdrücklich erklärt haben, w ir seien bereit, m itzu­
arbeiten, ja, daß w ir mehr als alle P arte ien  dieses H aus ge­
macht, nämlich selbst einen P la n  aufgestellt und dem Haufe zur 
Bewilligung vorgelegt haben. D er H err M inister möge sich 
also selbst zur V erantw ortung ziehen, wenn er, wie er be­
hauptet — ich Bestreite es aber — das Geld nicht Hat. D as 
H aus hätte ihm auch noch weitere 100 M illionen in der Form 
neuer Steuervorlagen bewilligt, wenn er sich nur redliche und 
ehrliche Mühe gegeben hätte.
. _  Aber was sehen w ir? D ie Negierung zieht die S tirn e
i n  «orgenfalten n u r daun, wenn von den 17 Millionen für 
die Bedien,reten die Rede ist. W enn es sich aber um

Wasserstraßen und Flußregulierungen
m a- obwohl die Regierung uninittel-

L i L  r !  r da» P rinzip  ausgestellt hat, niemand würde für 
f a #un ct etlcn.§ bekommen, es werde auch keine 

A u k t i o n  abgetauft — über Nacht neue 60 Millionen für
Was W Wehrvorlagen — das ist eine B aga­

telle, w as das kosten wird, Hat uns der M inister des In n e rn  
gar nicht ge,agt. D as kostet überhaupt nichts, das wird aus dem 
ßi°/rh'a^ n gedeckt F ü r  die größten Ausgaben ist das
b i h n J  k"  l ü r  Investitionen der Eisen-
bahnen. Ich bin ganz ent,chieden dafür, daß sic gemacht werden*
flMf 'l-  Tm®! ’J1 r1 " u r ' . lt,° wird der so wachsame Chef des öie,sorts — ich habe ihn den >
! Chef des Ressorts für Pfennigfuchserei
n e R m e n ^ f  au frcinutmI bicfc 140 M illionen her-
fifi m rr  £ci L,t vcwe,en. sie IN S  Budget einzustellen
60 M illionen fü r .  Wasserstraßen. 140 M illionen fü r Eisen­

bahnen, eine nicht genannte und vorläufig unkontrollierbare 
Sum m e fü r die Wehrvorlagen. I  a, w e n n  d a s  a l l e s  v o r ­
h a n d e n  ist,  w a r u m  n i c h t  d i e s e  l u m p i g e n  M i l ­
l i o n e n  f ü r  d i e  B e d i e n s t e t e n ? (Abgeordneter R itter 
v. Moraczcwski: Sogar fü r die bosnischen Eisenbahnen!) D as 
ist eine Frage, die mich zu weit führen würde. W arum  ist also 
das Geld fü r die Bediensteten auf einmal nicht da? Sagen S ie  
es m ir selbst, meine Herren von der M ajorität, sagen S ie  es 
m ir selbst, H err Generalberichicrstattcr der M ajoritä t! Kann 
man einer Regierung, die in einer — verzeihen S ie  das harte 
W ort — wirklich so leichtsinnigen und frivolen Weise vorgeht,
— ich meine frivol in Bezug auf die Systemlosigkeit, m it Geld 
umzugehen — die heute behauptet, gar nichts zu haben, und 
morgen schon 60 M illionen auf dem Wege eines Kuhhandels 
herausgefunden hat, einer Regierung, die ungeheure Sum m en 
immer irgendwo im H intergründe versteckt hat, m it denen 
sie die W elt plötzlich überrascht, wenn sie dam it eine Ueber- 
zeuguug abkaufen will, kann man einer solchen Regierung 
glauben? Derselben Regierung, die erklärt hat, daß sie etwa 
150 bis 200 Millionen mehr Steuereingänge im letzten Jah re  
zu verzeichnen hat, kann inan ihr glauben, wenn sic sagt, d a ß  
s i e  a u s g e r e c h n e t  d i e s e  1 7  M i l i o n e n  n i c h t  
ü b r i g  h a t ?

Redner bespricht dann das Commnnique im „Fremden- 
blatt" und sagt: I n  diesem Commnnique der Regierung im 
„Frem denblatt" ist — ich verrate Ih n en  hiemit ein Geheimnis
— nichf eine einzige Ziffer richtig. (Heiterkeit.) Wollte ich 
Ih n en  das Nachweisen, so würde ich jetzt noch eine S tunde 
reden müssen. Ich sehe aber, daß S ie  erschrecken, und da ich ein 
zartfühlender Kollege bin, will ich Ih n en  n u r an der Hand von 
zwei oder drei Z iffern, die ich hier irgendwo herausgreife, 
beweisen, daß das Kommunique durchaus erlogen ist.

Es heißt hier, daß in den letzten Jah ren  von 1902 bis 
1912 50 Millionen ausgegeben wurden; nach den Angaben der 
Regierung selbst in  den Beilagen zum Budget waren es bloß 
41 M illionen und wenn man die 5 M illionen abrechnet, die S ie  
selbst im Berichte abrechnen, so sind es gar nur mehr 36 M il­
lionen. Hier hat schon der Bericht

um 14 Millionen ausgeschnitten.
D ann weiter: Ein Lokomotivführeranwärter erreichte vor 

dem 1. Jän n e r 1907 in 24 Jah ren  — im „Fremdenblatt" heißt 
es: „26 Jahren" — an Gehalt 1600 Kr. und an Quartiergeld 
600 Kr., zusammen 2200 Kr. Jeder A nwärter wurde aber 
spätestens bei 1400 Kr. llnterbeam ter und hatte daher Gehalt 
2200 Kr., dazu 700 Kr. Ouartiergeld, zusammen 2900 Kr. in 

. höchstens 24 Jahren. Denselben Bezug erreicht er heute in 
23 Jah ren  (als D iener), in  16 Jahren  a ls  Unterbeamter — 
während das Regierungscorninuniqus von 15 Jahren  spricht.

Keine Ziffer stimmt.
Die allerschönsten Unwahrheiten sind folgende: E in 

Werkmann erreichte 1600 Kr. vor 1907 in 23 Jah ren  (ohne 
O uartiergeld), jetzt in 18 Jahren . D as Regierungscommuniguü 
spricht von drei Jah ren . (H ört! Hört!) E in Bahnrichter er­
reichte den Endgehalt von 1600 Kr. vor 1907 in 23 Jah ren  
(ohne O uartiergeld), jetzt in 18 Jah ren  — nicht in 5 Jah ren , 
wie das Regierungscommunique sagt.

Ich hoffe, daß S ie  an diesen Proben, die ich noch beliebig 
vermehren köminte, genug haben werden.

lind nun komme ich — (zum Berichterstatter D r. S te in ­
wender:) Bleiben sie noch einen Moment, weil es S ie  ja 
angeht, verehrter H err Kollege, es ist m ir ein solches Ver­
gnügen, S ie  m ir gegenüber zu s?heu — zu der Bedeutung 
unseres Antrages und zu den ÄntzMhruMen, die der verehrte 
Kollege Stölzel darüber gemacht hat. Aus den Ausführungen 
des H errn D r Stölzel klang es — wenn er auch das unhöfliche 
W ort nicht gebraucht hat — so heraus, als ob unser Antrag 
einen demagogischen Zweck verfolgen würde. E r hat von „Ein- 
zwicken" und „Lizitieren" gesprochen und dergleichen. Ich bitte, 
erinnern w ir uns doch, H err D r. Stölzel, an die Geschichte 
unseres Antrages! Bekanntlich haben w ir im Dezember im 
Subkoiuitee des Staatsangestelltenausschusses Erhöhungen da. 
Bezüge der Bahnbediensteten von 69 M illionen Kronen bean­
tragt. Die Herren Stölzel, Heine, MaStalka, B urlval — also 
die sogenannte nationale Koalition — haben 62 Millionen be­
antragt, die Herren Christlichsozialen 65. D as sind keine so 
großen Unterschiede, daß man von Lizitation reden kann, 
sondern es w ar ungefähr die gleiche Höhe. A b e r  a l l e  d i e s e  
P a r t e i e n ,  w i r  e i n g e s ch l o s s e n,  h a b e n  s c h l i e ß ­
l ich,  u m  e b e n  d e n  V o r w u r f  d e r  D e m a g o g i e  z u  
e n t k r ä f t e n

aus eine ganze Reihe von Forderungen verzichtet
und uns auf den A ntrag von 38 Millionen geeinigt. Ich bin 
nicht so unhöflich, den Herren Abgeordneten Heine und Stölzel, 
weil sie 88 Millionen fü r die Eisenbahner verlangt haben, 
demagogisches Treiben vorziiwersen, wie es umgekehrt geschieht.

Nun hat die Regierung angeblich 21 M illionen — in 
W ahrheit 16, ich nehme aber 21 an — fü r die Bahnbediensteten 
hergegeben, e s  f e h l e n  a l s o  17  M i l l i o n e n .  Es ist nun 
ganz ckhsach, was w ir tun : W ir fordern, was uns die Re­
gierung zugesagt hat, was w ir selbst verlangt haben nicht mehr 
und nicht weniger, w ir stellen den «Imrag Heine, Stölzel, 
M astalka, B urival u. s. w. und w ir wünschen, daß die 17 M il­
lionen, die man uns schuldig geblieben ist, die wir damals ver­
langt haben und die man uns in verklausulierten Formen 
zugesagt hat, hergegeben werden. Freilich ist der A ntrag — das 
ist  ̂nicht zu leugnen — den Herren Abgeordneten Stölzel, 
Heine rc. sehr unangenehm, daher das W ort „einzwicken". Der 
H err Abgeordnete S tölzel fühlt sich „eingezwickt". Wie immer, 
wenn solche peinliche S ituationen  entstehen, wo man sich ge­
zwickt fühlt, kommen dann die großen Worte. Der Herr Abge­
ordnete Stölzel hat heute eine fchwungvolle Rede von der Würde 
des Parlam en ts gehalten, von dem Ernste der Gesetzgebung 
und auch einige Redewendungen gebraucht, die ich nicht ver­
standen habe, von der „Psychologie des Palladium s" (Lebhafte 
Heiterkeit), ich weiß nicht, was das ist. (Abgeordneter 
Daszhnski: Vielleicht „Palladium  der Psychologie"! — E r­
neuerte Heiterkeit.) Wenn der Herr Abgeordnete S tölzel in 
seinen jungen Tagen, int Dezember des vorigen Jah res , die 
Sunde eines demagogischen Lizitierens begangen hat, muß er 
dann heute darum gerade gleich

eine konstitutionelle Betschwester werden?
M uß er solche Mysterien, solche heilige, von dem Nebel irgend­
eines unverständlichen Weihrauchs umgebene Worte, die kein 
Mensch versteht, gebrauchen? (Heiterkeit.) Also, ich bitte, die 
W ürde! J a ,  wie steht denn die Sache m it der W ürde des 
Hauses, da doch in dieser Beziehung an uns apclliert w ird? 
D as ganze H aus hat — ich betone das — einstimmig — also 
der H err Abgeordnete Stölzel m it — beschlossen, daß wir 
38 Millionen verlangen. Ich habe viel zu viel Hochachtung vor 
dem Herrn Abgeordneten Stölzel, als daß ich glauben könnte, er 
hätte damals mit diesem Antrage eine reservatio  m en ta lis  ver­
knüpft und sich gedacht: I c h  s a g e  3 8  u n d  d e n k e  m i r  
b l o ß 2 1. (Heiterkeit.)

Nun ist dieser unser Wunsch, der einstimmig ausge­
sprochen wurde, nicht erfüllt worden. W ir haben zweierlei er­
fahren: Erstens, daß unser Wunsch nicht erfüllt wurde und 
zweitens, daß er darum nicht erfüllt wurde, weil wir ihn bloß in 
die Form  einer Resolution gekleidet haben. D aher haben w ir 
Sozialdemokraten uns gedacht, wir werden der Schwäche der 
Position des Abgeordneten Stölzel zu Hilfe kommen und seinen 
A ntrag , i n  e i n e  r s o l c h e n  F o r m  c i u h r i u f j e i t ,  d a ß

d i e  R e g i e r u n g  e n d l i c h  a n f a n g e n  m uß', v o r
H e r r n s t ö l z e l  R e s p e k t  z u  k r i e g e n .  (Lebhafter
Beifall, Händeklatschen und Heiterkeit.) Und w ir haben uns 
erlaubt, ihn a ls  einen Bestandteil des Gesetzes zu beantragen. 
S ie  'werden m ir zugeben, daß er der W urde des Hauses ent­
spricht. S ie  H err Kollega D r. Steinw ender und S ie , ver­
ehrter H err Kollega D r. Stölzel, der so oft so richtige W orte 
über die Resolutionswirtfchast in  diesem Hause gefunden hat, 
S ie  werden m ir recht geben, wenn ich sage, der W ürde des 
Hauses entspricht es mehr, wenn man klar im  Gesetze au s­
gedrückte Beschlüsse saßt, a ls  wenn w ir uns aus eine papie­
rene Resolution zurückziehen (Abgeordneter D r. Adler: Ditz 
keine Wirkung hat!), von der w ir erfahren haben, 

daß sie keine Wirkung hat.
Nun freilich, der H err Kollege D r. S t ö l z e l  meint, 

die Bedeckung ist nicht vorhanden. Ich verweise darauf, daß diese 
Bedeckung aus den höheren Steuereingängen, wie ich m ir 
schon nachzuweisen erlaubt habe, allerdings vorhanden wäre, 
aber der H err Abgeordnete S t ö l z e l ,  derselbe D r. S t ö l z e l ,  
der fü r den Antrag S  ch r a f f l stimmt, nach dessen W ortlaut 
eine Bedeckung für das von ihm Geforderte ganz gleichgültig 
ist, der also nach dieser Bedeckung nicht fragt, derselbe Doktor 
S t ö l z e l  darf nicht in einem Atem bei den 17 Millionen 
fü r die Eisenbahnbediensteten nach der Bedeckung fragen. 
Wenn aber der H err Abgeordnete D r. S t ö l z e l  von einem 
Zwischenrufer, dem Abgeordneten S c h o  i s w  oh l, dabei mit 
der Bemerkung unterbrochen wurde: M it dieser Resolution, 
die der H err Abgeordnete S t ö l z e l  jetzt eingebracht hat — 
er hat nämlich gesehen, die alte Resolution nutzt nichts, und 
so bringt er, damit die 17 Millionen sicher hereinkommen, eine 
neue ein, einen Gefetzesbcschluß perhorrcsziert er — m i t  
d i e s e r  R e s o l u t i o n  a l s o  w e r d e n  d i e  E i s e n ­
b a h n e r  i h r e  17  M i l l i o n e n  k r i e g e n ,  a b e r  m i t  
d e m B e s c h l u ß ,  d e r  i n s  G e s e t z  k o m m  t, w e r d e n  
s i e  e s  n i c h t  k r i e g e n  (Heiterkeit), so glaube ich, der H err 
Abgeordnete S t ö l z e l  wird m ir zugcben, daß selbst" die 
Wählerschaft des Abgeordneten S c h o i s w o h l  hoch genug ge­
schult ist — um mich mit seinen W orten auszudrücken — um  
hier ihren eigenen Abgeordneten zu desavouieren. W ir haben 
keine Angst, daß die Wähler sich nicht auskennen werden, wie 
das der Herr Abgeordnete Dr. S t ö l z e l  gemeint ha t: M an 
werde so lange an den vollen Ernst nicht glauben, meinte er, 
bis man uns auch dann nicht glauben wird, wenn w ir wirklich 
den vollen Ernst an den Tag legen werden. H err Doktor 
S t ö l z e l ,  ich weite m it Ihnen , wenn

S ie  die Bediensteten fragen:
Wallt ihr im Gesetze 17 Millionen oder wollt ihr eine Re­
solution (Heiterkeit), ich wette mit Ih n en , die Bediensteten 
werden die baren 17 Millionen für den vollen Ernst halten und 
die Resolution, die ihnen das bloß verspricht oder bloß von der 
Regierung verlangt, w e r d e n  s i e  f ü r  e i n e n  Fe t z e n  
P a p i e r  h a  l ten o h n e  E r n s t .  (Zwischenrufe.)

Som it, meine Herren, ist auf G rund der gegebenen 
Sachlage n ach  k e i n e r  R i c h t u n g  e i n  G r u n d  v o r- 
h a n d e n ,  w a r u m  d i e s e  17  M i l l i o n e n  n i c h t  a u s  
d e m  W e g e  d c s  G e s e t z e s  b e s c h l o s s e n  w e r d e n  
k ö n n e n .  S i e  s e l b s t ,  m e i n e  H e r r e n ,  h a b e n  eS 
V e r l a n g t .  Z h r  e i g e n e s  V e r l a n g e n  s o l l  i n  d e r  
F o r m  u n s e r e s  A n t r a g e s  z u m  G e s e t z  e r h o b e n  
w e r d e n .

Wenn S ie  gegen unseren A ntrag stimmen und sich 
auf eine neue Resolution zurückziehen, so werden S ie  damit 
dem Vorwürfe der Bediensteten nicht ausweichen können, daß 
S ie  es waren, d i e  im  D e z e m b e r  d e s  v o r i g e n  
J a h r e s  m i t  d e n  W ü n s c h e n  d e r  B e d i e n s t e t e n  
D e m a g o g i e ,  z u  d e u t s c h  S c h w i n d e l  g e t r i e b e n  
h a b e  n. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Diese Ab­
lehnung unseres Antrages wäre e i n  o f f e n e r  B r u c h  des 
von Ihnen  selbst d e n  B e d i e n  st e t e n  g e g e b e n e n  V e »  
s p r e c h e n s .  (So ist cs!) Dieses

Eiiischwcnken, das Sie wie die Unteroffiziere vollziehen, 
auf Befehl der Regierung, auf Befehl des Herrenhauses, die 
Ihnen  weiß Gott mit welchen Dingen drohen, dieses E in- 
schwenken wird dem Ungeschultesten nicht unverständlich 
bleiben. Ich möchte S ie  daher, meine Herren, da S ie  schon 
an die W ürde des Hauses appellieren, bitten, im Interesse 
der Würde des Hauses von dieser papierenen, kindischen, n i e- 
m a n d  i m p o n i e r e n d e n  R e s o l u t i o n i e r e r e i  e n d ­
l i ch e i n m a l  A b s t a n d  z u  n e h m e n  u n d  e i n e n  
e r n s t e n ,  k a t e g o r i s c h e n ,  n i c h t  z u  u m g e h e n d e n  
B e s c h l u ß  i n  d e r  F o r m  d e r  A n n a h m e  u n s e r e s  
A n t r a g e s  i n  d a s  G e s e t z  a u f z u n e h m e n .  (Lebhafte^ 
Beifall und Händeklatschen.)'

D ie  Abstim m ung.
lieber den A n t r a g  T o i n  schik wird sodann n a- 

m e n 11ich abgestimmt. D er Antrag wird mit 102 gegen 186 
Stim m en a b g e l e h n t .

D afü r stimmen die Sozialdemokraten aller Nationen, die 
Tschechischradikalen und einige andere bürgerliche Tschechen, die 
Ita lien e r, die Alldeutschen, die Deutschgelben, die ausgetretenen 
Christlichsaziale» Alois Brandt, Franz Fuchs, Kemetter, Neun­
teufel, Pantz, Stum pf, Zaunxgger, die Wilden Ofner, Pollanf, 
Straucher, Zenker, Breiter, Reitzes, einige Südslawen, der Pole 
Londzin und der Ruthene Trylowskyj.

D ic V erräter an den Eisenbahnern.
Dagegen stimmen die Nationalverbändler und Christlich- 

sozialen, soweit sie nicht davongelaufen sind, die meisten Tsche­
chen, die Ruthcnen, die Rumänen und die Wilden Friedm ann 
und Kuranda. Die d e u t s c h e n  und ch r i st l i ch s o z i a  l e n  
A b g e o r d n e t e n ,  die gegen dic Eisenbahner stimmten, haben 
wir a n  d e r  S p i t z e  u n s e r e s  B l a t t e s  namentlich m it­
geteilt.

T er national-klerikale Schw rudelantrag angenom m en.
Nach Ablehnung des Antrages Tomschik w u r d e  d i e  

n a t i o n a l v e r b ä n d l c r i s c h  - k l e r i k a l e  R e s o l u- 
t i o  n  a n g e n o m m e n ,  die lau tet: D i e  R e g i e r u n g
w i r d  a u f g e f  o r d  e r t ,  die Beschlüsse des Abgeordneten­
hauses vom 16. Dezember 1911 betreffend die M aßnahmen zur 
materiellen Besserstellung der staatlichen Arbeitter, beziehungs­
weise der Arbeiter in den staatlichen Betrieben, weiters dic Be­
schlüsse vom 20. Dezember 1911 betreffend die Aufbesserung 
der Bezüge der staatlichen Vcrtragsangestelltcn, endlich die Be­
schlüsse vom 5. M ai 1912 betreffend die Aufbesserung der B e­
züge der Postangestellten zur Durchführung zu bringen sowie 
sü# die rascheste Gesetzwerdung der Dienstpragmatik Sorge zu 
tragen. Die hierauf erforderlichen Kredite sind verfassungs­
mäßig anzusprechen.

Z um  A u str itt  der „sieben Schwaben" a n s der Christlich- 
sozialen V erein igu n g. 

E in  w ertvolles G eständnis.
I n  einem  L eitartikel, der bedenkliche N ervosität 

verrät, beschäftigt sich die „ S a l z b u r g e r  C h r  o- 
n i k", das christlichsoziale O rgan  für S a lzb u rg , m it der 
H altung der christlichsozialen P arlam en tsfrak tion  zum  
A ntrag Tomschik. Bekanntlich haben e in ige  christlich­
soziale Abgeordnete —  vornehmlich solche, in deren Wahl» 
kreisen v ie le  E isenbahner wohnen —  ihren  A u str itt auH 
der Fraktion vollzogen, um  für den A ntrag,T om schiU
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stim m en zu können. S i e  sind dann —  ein  N ovu m  und 
zugleich ein  B ew e is  christlichsozialer Schw iudelpolitik  —  
ihrer F raktion  a ls  „Hospitanten" beigetreten. D iese  
D em a go g ie  und W indbeutelei hat natürlich niem and ernst 
genom m en, am  allerw enigsten  d ie Christlichsozialen, 
jederm ann durchschaute diese S chw indelpolitik . „Der  
S ache w äre nicht a llzu v ie l B edeutung beizumessen", 
schreibt die „Chronik", „da m an sich in  ruhigeren  S t u n ­
den ja  unschwer wieder verständigen wird." Echt christlich­
sozial! „ E tw a s b leibt -immer hängen", schreibt die 
„Chronik" w eiter , „und deshalb hätte der Zwischenfall 
u m  jeden P r e is  unterbleiben müssen." S a  m a ehrlich: 
D ie  Christlichsozialen haben n euerd ings dokumentiert, 
daß sie die größten politischen Schw indler sind! D a  ge­
fä llt u n s  der D r . S tö lz e l, der größte Paprika-Schlesinger  
des österreichischen P a r la m en ts , beinahe besser. Er hat 
sich offen  und ehrlich a ls  F eind  der Eisenbahner gezeigt. 
E in e nichtssagende R esolu tion  ist ja  auch ein  Schw indel, 
d as m it den H ospitanten aber der größere.

*

K u rzfr istiger  S ch w in d el.
D er  W ie d ere in tr itt der A u sg e tre ten en  in  die christlich- 

soziale P a r te i .
A m  S a m s t a g  den 6 . J u l i  1912  w urde in  den  

christlichsozialen B lä tte r n  gem eldet:
„Die Christlichsoziale Vereinigung hielt gestern, Freitag 

Len 5. d. M., nachmittags eine mehrstündige Klubberatung ab, 
zu deren Beginn der Vorsitzende zur Kenntnis brachte, daß die 
Abgeordneten D r. S t u m p f ,  Z a u n  e g g e r, Franz F u c h s , 
G r a f i n g e r  und B r  a n d l um die Wiederaufnahme in den 
Klub ersuchen. D i e s e m  A n s u c h e n  w u r d e  v o n  d e r  
V e r e i n i g u n g  e i n h e l l i g  u n d  o h n e  D e b a t t e  s t a t t -  
g e g e b e  n."

N e tt , w a s ?  B e i  der A b stim m u n g  über den A n ­
tra g  T o m s c h i k  m ark ierten  sie den A u s tr it t  und  
g en a u  zw ei T a g e  nachher treten  sie w ieder bei. D er  
S c h w in d e l w a r  also kürzer befristet, a l s  m a n  ge­
g lau b t h at. _ _ _ _ _ _ _

Reichrbündlerische» Verlegenheit»- 
geftemmel.

^Der „Deutsche E isen b ah n er"  über den u a tio n a lv er -  
bändlerischen V erra t.

I n  e in e  S it u a t io n ,  d ie begreiflicherw eise n ichts  
w en ig er  a l s  b en e id en sw ert ist, ist der gute „R eichsbund  
deutscher E isen bah ner"  durch d a s  V erh a lten  d es d eut­
schen N a tio n a lv e r b a n d e s  im  P a r la m e n t  dem A n tr a g  
Tom schik gegenüber gebracht w ord en . W a s  soll er jetzt, 
w o w ied er e in m a l bew iesen w urde, w ie  sehr H err  
E r t l  einst in  sein er Broschüre „über die H ürden"  
recht h atte , a l s  er schrieb: „ d a ß  d i e  d e u t s c h e n  
A r b e i t e r  n u r  b e i  W a h l e n  g u t  g e n u g  
s i n d", eigentlich  sa g en ?  S o l l  er den V erra t, w ie  er 
e s  schon ö fte r s  getan  hat, rechtfertigen oder soll er den  
N a tio n a lv e r b a n d  vor den K opf stoßen? D a s  erstere 
geht nicht, w e il d ie M itg lie d e r  gleich scharenweise 
d av o n la u sen  könnten, und  d a s zw eite , einzubekennen, 
d aß d ie P h r a se  von  den „g e m  e i n  s a  m  e n  n a t io ­
n a le n  In teressen "  S ch w in d e l ist, d arf er a u s  Furcht, 
die G u n st seiner hohen G ön n er zu v er lieren , auch nicht. 
A lso  b eh ilft sich dxr „Deutsche E isen b ah n er" , der ja  
v o r lä u fig  erst in  d ie L age kom m t, zu dem  V erh a lten  
der N a tio n a lv e r b ä n d le r  im  A usschuß S te l lu n g  zu  
n eh m en , m it  e in em  recht a rm seligen  V er leg en h e its-  
g eftam m cl. Zunächst freilich  versucht er den S o z ia l ­
d em okraten  e in en  K la p s  d a m it zu  versetzen, daß er 
der M e in u n g  Ausdruck v er le ih t, schon im  V o rja h r , im  
H erbst, h ätte  die bud getm äßige V orsorge fü r  d ie E ise n ­
b ahner v er la n g t w erden  so llen . U nd  da d a s  w oh l 
auch nach der Ansicht d es „Deutschen E isenbahner"  
v o n  den N a tio n a lv e r b ä n d le r n  nicht zu v er la n gen  ist, 
h ätten  e s  eben die S o z ia ld em o k ra ten  tu n  so llen . D a ß  
d a s  natürlich  U n s in n  ist, versteht sich, w en n  m a n  sich 
d ie S i t u a t io n  vom  V o rja h r  v ergeg en w ä rtig t. I m  V o r ­
ja h r  erklärte näm lich  die R eg ieru n g  ihre B e r e itw il l ig ­
keit 14  M ill io n e n  fü r  d ie E isen bah ner au fzuw en den  
u n d  gab d an n  u n ter  dem  Druck der in - und  a u ß er­
p arlam entarischen  V erhältn isse  d ie Z usicherung, „sie 
w erde ü b e r  diese 14  M ill io n e n  n a m h a f t  h in a u s ­
gehen". M a n  m n ß te  also diese M a ß n a h m en  u m  so 
m ehr ab w arten , nachdem e s  sich d aru m  h andelte, daß  
fü r  d ie E isen b ah n er  s o f o r t  e tw a s  geschieht, welchen  
S ta n d p u n k t ja  auch die n a t io n a le  K o a lit io n  e in ­
g en o m m en  h at. Nachdem  aber d ie R eg ieru n g  nicht die  
im  P a r la m e n t  beschlossenen 38  M illio n e n  K ron en , 
sondern  n u r  21  M il l io n e n  K ron en  verw en det hat, la g  
doch jetzt d ie S ach e so, d a ß  d e r  A n t r a g  T o m ­
s c h i k  d e r  e i n z i g  k o n s e q u e n t e  u n d  n o t ­
w e n d i g e  W e g  w a r .  W a ru m  also haben  die 
N a tio n a lv e r b ä n d le r  d iesen  A n tr a g  jetzt, w o er am  
P la tz  w a r , ab geleh n t?  Auch der „Deutsche E isenbahner"  
w a g t darüber, m it e in em  a lle r d in g s  s a n f t e n  T a d e l, 
nicht h in w egzu kom m en . A ber, schreibt er zum  S ch lu ß :

„Es füllt uns nicht ein, mit einem so allgemein ver­
dammenden Urteil zu kommen, wie es die Sozialdemokraten 
begreiflicherweise tun. W ir wissen ;anz  gut, d a ß  d i e V e r» 
t r e t e r  d e r  B a u e r n  u n d  G e w e r b e t r e i b e n d e n  
g e r a d e z u  m i t  E i n s p r a c h e n  g e g e n  d i e  T a r i f ­
e r h ö h u n g e n  ü b e r s c h ü t t e t  w u r d e n .  A b e r  w i r  
v e r l a n g e n  v o n  d i e s e n  A b g e o r d n e t e n  e b e n  auch,  
Latz s i e  B  s a g e n ,  w e n n  s i e  i h r e  b e s s e r e  E r k e n n t ­
n i s  e i n m a l  z u m  A g e f ü h r t  h a t .

W ir müssen auch unseren Leuten klarmachen, das; nicht 
alles geht, von dem sie glauben, daß es im Handumdrehen zu 
erreichen wäre. W ir müssen dazu den M ut aufbringen. Und 
dje Herren Abgeordneten müssen eben auch den M ut aufbringen, 
ihren W ählern eine oft unpopuläre Haltung begreiflich zu 
machen«. W e n n  d e r  M n t  f ü r  d i e  W e h r b o r  l ä g e  g e ­
f u n d e n  w i r d ,  mu t z  e r  a uc h  f ü r  d i e  E i s e n b a h n e r »  
v o r l a a e  d a  s e i n .

W i r  h e t z e n  n i c h t  g e g e n  d i e  W e h r b o r l a g e .  
A l s  N a t i o n a l e  w ä r e  e s  l ä c h e r l i c h  u n d  u n ö k o ­
n o mi s c h .

W ir können gegen ihre harten Bestimmungen sein, aber 
Antimilitaristen werden wir, solange das Bündnis mit Deutsch­
land besteht, gewiß nicht sein.

Aber daran uns zu erinnern, datz die Wehrvorlage trotz 
ihrer Härten genehmigt wurde, ohne daß die Bedeckung dafür 
da war, verpflichtet uns unser mannhafter Freimut.

Und was nun?  — D er Nationalverband hat nun die 
Pflicht, dafür zu sorgen, daß die Eisenbahner sicher sein können, 
daß der im Dezember gefaßte Beschluß des Abgeordnetenhauses 
von der Regierung voll beachtet werde.

Die Schwierigkeiten, die sich formell ergeben mögen, 
wegzuschaffen, ist seine und nicht unsere Sache. E r hat die 
,Politik in seinen Reihen; wir sind n u r die Sprachwerkzeuge der 
Meinung und des Willens der deutschnationalen Eisenbahner.

Eines wird aber notwendig sein. F ü r  d ie  n ä c h s te n  
R e i c h s r a t s w ä h l e n  wird eine Obmännerberatung eine 
einheitliche Haltung unseres Verbandes festzulegen haben, die 
der Hauptleitung es ermöglicht, Weisungen auszugeben, die 
zu Nutzen unserer Kameraden überall befolgt werden müssen. 
Es wird sich dann zeigen, welchen Einfluß die mehr als 20.000 
organisierten deutschnationalen Eisenbahner in  der Politik au s­
üben können. Denn datz wir und der Beamtenverein dann die 
gleiche Haltung zeigen werden, ist heute schon sicher."

W ir  nehm en  also zur K e n n tn is , daß die „R eichs- 
bündler" gegen die drückende W eh rreform  n ichts e in ­
zuw enden  haben. A ber daß sie gegen den schändlichen 
E isen b ah n erverra t ihrer p arlam entarischen  G enossen  
d o c h  e tw a s  e in zu w en d en  haben, ist schön. A ber: „w as  
n u n ? "  J a ,  w a s  n u n ! W en n  d a s  doch den guten  
„R eichsbündlern" jem and  sagen  möchte. G edroht hat 
näm lich  der „Deutsche E isenbahner"  schon sehr oft, 
aber zum  S ch lu ß  ist m a n  im  R eich sb un d lager doch 
im m er  w ied er zusam m engeknickt w ie  e in  a lter  
T aschenfeitel. A u s  dem  „ w a s n u n ? "  g ib t e s  näm lich  
n u r  z w e i  W ege. E n tw ed er  m a n  zieht a u s  der T a t­
sache, daß die ganze n a t io n a le  P a r te i  a ls  e in  K o n ­
g lom erat von  re in  b ü r g e r l i c h e n  In teressen  keinen  
P latz  fü r  d ie In teressen  der A rb eiter  und A ngestellten  
hat, d i e  l e t z t e  K o n s e q u e n z  u n d  b e k e n n t  
s i c h  z u m  i n t e r n a t i o n a l e n  K l a s s e n -  
k a  m  p f oder aber m a n  geht w ied er nach K anossa und  
s p i e l t  w e i t e r  d i e  t r a u r i g e  R o l l e  d e s  
A r  m  i t s ch k e r  l i n  d e r  d e n  t s c hn  a t i o n a l  e n  
P a r t e i .  M a n  w ird  sich fü r  d a s  letztere entscheiden.

Stimmungmacherri der Regierung.
I m  o ffiz iö sen  „F rem d en b la tt"  vom  2 . J u l i  

1912  n im m t die R e g ie r u n g  zu dem  17 M illio n e n -  
A n tra g  d es A bgeordn eten  Tomschik S te l lu n g . S i e  ver­
sucht h iebei d ie öffentliche M e in u n g  gegen die E ise n ­
bahner a u fzu b r in g en  und zw ar in  e in er  W eise, die 
a lle s  A ndere eher, a ls  objektiv ist. D a s  o ffiz iö se  O rg a n  
knüpft a n  die R ede des M in isterp räsid en ten , die dieser 
bei der V erh a n d lu n g  über den A n tr a g  T o m s c h i k  
h ie lt, a n , und  schreibt b an n :

F ür daS Staatseisenbahnpersonal wurden aufgewendet: 
im Jahre  1905 über 2 Millionen, im Jah re  1906 über 2 M il­
lionen, im Jah re  1907 über 4 Millionen, im Jah re  1908 über 
11 Millionen, in den Jahren  1909 und 1910 über 8 Millionen, 
im Jahre  1911 über 1 Million, im Jahre 1912 über 21 M il­
lionen, also in  acht Jah ren  zusammen rund 60 Millionen 
Kronen.

Wie sehr sich auf G rund dieser Maßnahmen die Stellung 
selbst der den unteren Kategorien angehörigen Bediensteten 
gebessert hat, dies mögen einzelne Beispiele erweisen: S o  
konnte zum Beispiel ein L o k o m o t i v f ü h r e r a n W ä r t e r  
vor dem 1. Jän n e r 1907 an Gehalt und Quartiergeld zusammen 
im Maximum 2200 Kr. in  26 Jahren  erreichen; denselben Be­
zug erreicht er nach den heutigen Normen in 15 Jahren ; 
ein B a h n r i c h t e r  erreichte den Höchstbezug von 1 6 0 0  K r. 
vor dem 1. Jä n n e r 1907 in 15 Jahren, jetzt erreicht er den­
selben Bezug in  fünf Jah ren ; ein SB e r  f m a n n  erreichte vor 
dem 1. Jän n e r 1907 den Höchstbezug von 1600 Kr. in 15 Jahren, 
jetzt erreicht er diesen Bezug in drei Jah ren ; ein K o n d u k ­
t e u r  erreichte den gleichen Höchstbezug vor dem 1. Jän n e r 
1907 in 15 Jahren , jetzt in fünf Jah ren ; ein S tationsdiener, 
Magazinsdiener, Verschieber, Larnpist schlotz vor dem 1. Jä n n e r
1907 mit 1350 Kr. ab. gegenwärtig bildet derselbe Betrag seinen 
Anfangsbezug; ein W ä c h t e r  wurde vor 1906 mit 876 bis 
1020 Kr. entlohnt, sein jetziger Ansangsbezug betragt 
1 3 5 0  K r., also höher a ls  der frühere M aximalgehalt; über­
dies kann der Bahnwächter jetzt in 14 Jahren  bis 2000 Kr. 
aufsteigen.

Neben den ständigen Bezügen spielen im StaatSeisen- 
bahndienste aber au ch  d ie  N e b e n b e z ü  g e e i n e  s e h r  
w e s e n t l i c h e  R o l l e ,  welche gerade durch die in den Jahren
1908 und 1909 getroffenen M aßnahmen eine zeitgemäße nam ­
hafte Verbesserung erfahren haben. Die Aufbesserungen in den 
Fahrgebühren allein betragen über 3 Millionen Kronen jährlich.

Die Bahnbediensteten, denen b i s  z u m  A r b e i t e r  
h e r a b  e i n e  a u s g i e b i g e  A l t e r s - ,  K r a n k e n -  u n d  
U n f a l l v e r s i c h e r u n g  g e w ä h r l e i s t e t  is t, stehen be­
kanntermaßen außerdem im Genuß anderer Bencsizien, wie 
namentlich der f r e i e n  F a h r t ,  d e s  b e g ü n s t i g t e n  
L e b e n s m i t t e l b e z u g e s ,  ferner bevorzugter Wohnungs­
gelegenheiten, in  welch letzter Beziehung die ©taatscifetwafm- 
Verwaltung seit Jah ren  eine systematische, das ganze Linien­
netz umfassende Tätigkeit entfaltet. , .

Die letzten zu Beginn des Jah res mit 21 Millionen 
Kronen durchgeführten Ausbesserungen sollten zumindest einen 
vorläufigen Ruhepunkt in der feit sieben Jah ren  fortlaufend 
gepflegten Aktion zur Verbesserung der materiellen Lage der 
Bediensteten bedeuten, zumal damit die wichtigsten der in der 
Dezemberresolution enthaltenen Wünsche der Erfüllung zuge- 
führt wurden. Gleichwohl hat der Minister die Erklärung ab- 
gegeben, daß die Regierung die Gründe, welche für einen plan- 
und stufenmäßigen Aushau der Personalmaßnahmen sprechen, 
im vollen Maße würdige; doch tnüfic die Regierung stch tue 
Entscheidung über den Zeitpunkt und Umfang weiterer M aß­
nahmen aus dein Gesichtspunkte der Erfordernisse einer ge­
ordneten Personalwirtschaft und aus finanziellen Erwägungen 
uneingeschränkt Vorbehalten.

W ie sehen n u n  in  W irklichkeit diese Z iffe r n  a u s ?  
D ie  R e g ie r u n g  spricht vo n  5 0  M illio n e n , bie in  acht 
J a h r e n  zu sam m en  ausgew en bet w u rd en . I  n  W i r k ­
l i c h k e i t  s i n d  e s  4 1  M i l l i o n  e n ._  E s  w urden  
a u f gew en det: I m  J a h r e  1 9 0 5  ru nd  fü n f M illio n e n , 
im  J a h r e  1 9 0 8  ru n d  11 M ill io n e n  u n d  im  J a h r e  1911  
rm tb 21 M il l io n e n  K ro n en . D ie  B e h a u v tu n g , daß bie

ü b rigen  M ill io n e n  in  den J a h r e n  1 9 0 6 , 1 9 0 7  uud  
1 9 1 0  e b en fa lls  fü r  V erbesserungen  a n  d a s  P e r so n a l  
ausgew eudet w u rd en , ist e in e  offenk un d ige I r r e ­
fü h ru n g  der Ö ffe n tlic h k e it . D e n n  diese Z iffe r n  re­
präsen tieren  b ie burch bie V erkeh rssteigerun g  n o t­
w en d igen  P erso n a lv erm eh ru n g en , sow ie bie K osten  
ber U ebernahm e b es P e r so n a ls  ber verstaatlichten  
B a h n e n  in  bert S ta a ts b a h n s ta tu s . D iese  B eh a u p tu n g  
entspricht ebensow enig  ben Tatsachen, w ie  jene im  
„Bericht ber S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  über S ie E r ­
gebnisse ber T ä tig k e it ber S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  von
1901 b is  19 10 " , wonach in n erh a lb  biese» Z e itr a u m e s  
lebiglich zur V erbesserung ber m a ter ie llen  L age bes  
P e r so n a ls  rm tb  66  M ill io n e n  K ron en  ausgew enbet 
w orben  sein  so llen . B eg rü n b et w irb  diese letztere B e ­
h au p tu n g  im  g en a n n ten  B ericht d am it, daß der dei> 
m a lig e  A u fw an d  an  P erson alk osten  u m  191 M illio n e n  
m ehr b eträgt, a l s  vor zehn J a h r e n . D i e  g a n z e  
P  e r s ö n  a  I v e r  m  e h r  u  n  g,  bi e M  e h r n  o r-  
m i e r u n g  b e r  P o s t e n ,  b ie in fo lg e  ber B a u te n  
stetig  steigenbe A rb eiteran zah l, b ie V erm eh ru n g  ber 
Strecken uub  bie baburch bedingte N eu a u fn a h m e von  
P e r so n a l, m it  e inem  W ort, d ie ganzen  M ehrkosten  
in fo lg e  der V e r k e h r s  st e i g e r u n g  in  diesen  
zehn J a h r e n , w u r d e n  d e m  P e r s o n a l  a l s  
V e r b e s s e r u n g  a n  g e r e c h n e t .  M it  der­
a rtig en  M a n ö v ern  w ill  d ie R eg ieru n g  ih r  „W ohl­
w ollen"  gegenüber bem  P e r so n a l bew eisen  unb w ill  
dabei noch ernst genom m en  w erden . E s  ist tra u r ig , 
w a s  in  Oesterreich a lle s  geboten w erden kann.

Auch die ü b rigen  „am tlichen D a ten "  im  
„F rem d en b latt"  entsprechen nicht den Tatsachen. S o  
w ird  behauptet, daß e in  L okom otiv fü h reran w ärter  vor  
dem  1. J ä n n e r  1907  an  G eh a lt und Q u a rtierg e ld  im  
M a x im u m  2 2 0 0  K r. iu  2 6  J a h r e n  erreichte und  datz 
er denselben B ezu g  uach den h eu tigen  N o rm en  in  
15 J a h r e n  erreicht. R i c h t i g  i s t  a b e r ,  baß ber 
L okom otiv füh reran w ärter frü h er  biesen B ezu g  in  2 4 

• J a h r e n  erreichte unb  jetzt, fa l ls  er im  D ien erstan b  
verbleibt, betreiben  erst i n  2 3  J a h r e n  erreichen  
kann. D e r  L ok om otiv füh reran w ärter w ürbe aber 
früher zum  U nterb eam ten  ern a n n t unb  er w ird  e s  
auch jetzt; d as v o rs te h e n d  B e isp ie l ist baher e ine  
w illkürliche, ben praktischen V erhältn issen  gar nicht 
entsprechende B eh a u p tu n g , bie m a n  natürlich  n u r  ben  
Lesern b es „F rem b en b latt"  auftischen kann.

U nrichtig  ist fern er, baß e in  W erkm ann  den  
Zöchstbezug (H öchstgehalt) von  16 00  K r. i n  1 5  
J a h r e n  erreichte unb  jetzt i n  f ü n f  J a h r e n .  
R ichtig  ist, baß ber W erkm ann biese © nb gehaltftu fe  
f r ü h e r  i n  2 3  J a h r e n  erreichte unb j e t z t  t n
1 8  J a h r e n .  Nach fü n f J a h r e n  bezieht ber W erk­
m a n n  j e t z t ,  u n ter  der V oraussetzung fü n fjä h r ig er  
d e fin it iv e r  A n ste llu n g , ba G eh a lt u n b Q u a r t i e r -  
g e I b zusam m en  14 50  K r.

D e r  B a h n r i c h t e r  erreichte ben E n dgehalt 
von  1 6 0 0  K r. früher i n  2 3  J a h r e n  und nicht i n  
1 5  J a h r e n ,  w ie  d ie R e g ie r u n g  behauptet, ^etzi 
erreicht er 1 6 0 0  K r. i n  1 8  J a h r e n  und nicht i n 
f ü n f  J a h r e n .  D a s  ist a lso  e in e  D iffe r e n z  von  
13 J a h r e n , b ie d ie R eg ieru n g  den B ahn rich tern  a ls  
V erbesserung andichtet. ^  „

B e im  K o n d u k t e u r  ist basselbe: .D er K on ­
dukteur erreichte den E n d geh a lt von  1 € 0 0  K r. früher  
in  2 3  J a h r e n  und  n i c h t  i n  1 5  J a h r e n ;  jetzt 
erreicht er 1 6 0 0  K r. im  F a lle  se in es V erb le ib en s im  
D ien erstan d  i n  1 8  J a h r e n  und  nicht in  fü n f  
J a h r e n . I n  f ü n f  J a h r e n  b e z i e h t  ber K on ­
dukteur bei fü n fjä h r ig er  d e fin it iv er  A n ste llu n g  
1450  K r., w ob ei aber d a s  Q u a rtierg e ld  für W ien  im  
B e tr a g  von  4 5 0  K r. jährlich b ere its  m it eingerechnet 
ist, also nicht 16 00  K r., w ie  d ie R eg ieru n g  behauptet.

S t a t i o n s b i e n  e r ,  M  a  g a  z i n  d i e n e r,  
V e r s c h i e b e r  und L a m p i st c n schlossen vor dem
1 . J ä n n e r  1907  m it 10 0 0  K r. G eh alt, 100  K r. D ien st-  
a lterszn la g e  und 4 0 0  K r. Q u a rtierg e lb  ab. D a s  stno 
also 1 5 0 0  K r. unb  nicht 1 3 5 0  K r. D e r  gegen w ärtige  
Anfangsgehalt beträgt 9 0 0  K r., b a s  Q n a rtierg e lb  fü r  
W ien  4 5 0  K r., b a s sind 1 3 5 0  K r., ist also nicht der­
selbe B ezu g  w ie  der frühere E n d geh a lt.

Auch b eim  W ä c h t e r  p e r s o n a l  verh a lt stch 
die S ach e a n d ers, a l s  sie b ie R eg ieru n g  barzustellen  
sucht. 13 50  K r. bezieht n u r  der W ächter in  W ien  a n  
G eh alt unb  Q u a rtierg e ld  zu sam m en . D a s  ist _ cm  
P r o z e n t d es gesam ten  W äch terp erson als. A lle  übrigen  
haben  w en ig er  Q u a rtierg e ld  unb a lle  in  N a tu r a l-  
W ohnungen untergebrachten W ächter erha lten  n u r  bie 
D iffe r e n z  zwischen bem  W erte ber W oh n n n g  unb dem  
system isierten  Q u a rtierg e ld  a u sb eza h lt. Nachdem  bie  
O rg a n e  ber R e g ie r u n g  m it  den 4 5 0  K r. A n fa n g s ­
q uartiergelb  fü r  W ien  sov iel A u fh eb en s m achen, 
ra ten  w ir  ih n en  a llen  E rn stes , zu versuchen, fü r  
diesen  B e tr a g  in  W ien  e in e  n u r  fü r e in  k inberloses  
E h epaar h a lb w eg s entfprechenbe W oh n u n g  anszu- 
treib en . W en n  ih n en  b a s  g e lin g t, sinb w ir  gerne bereit, 
anzu n eh m en , baß  sie bei A u sste llu n g  bieser B e ­
h au p tu n g  n u r  im  guten  G la u b en  gehanbelt haben.

D ie  er fo lg ten  A ufbesserungen  in  ben Aeben-- 
bezügcn  sp ielen  le ider auch nicht jene toq cin n che  
R o lle , welche ihn en  die R e g ie r u n g  zuschreibt. D ie  
3 M ill io n e n  K ron en , d ie angeblich fn r d ie -Ver­
besserung der F a h rg eb ü h ren  ausgew eu det w u rd en , 
sind dem  P e r so n a l w oh l nicht zu gu te gekom m en. T a t­
sache ist, daß e in  großer T e il  d es F a h rp e r so n a ls  
h iev o n  keinen ober n u r  e in en  sehr ger in g en  B e tr a g  
v o n  2  b is  4  K r. m onatlich  bekom m en h at, u nb  T a t­
sache ist w e iter , beiß d ie S ta a tsb a h n v e r w a ltn n g  e in en  
n en n e n sw e r te n  B e tr a g  vo n  dieser S u m m e  durch d a s
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bekannte „ S p a rsy ftem "  vom  F a h rp erso n a l w ieder  
hereingebracht h at. S o  erhä lt zum  B e isp ie l d a s im  
T a g lo h n  stehende F a h rp erso n a l nicht den festgesetzten  
G ru n d lo h n , d ie T u rnusse w erden  von  J a h r  zu J a h r  
zusam m engeschraubt, d ie . F a h rze iten  und A u fen th a lte  
a u s w ä r ts  w erden  v errin g er t u . s. w .

Auch bezüglich der anderen  B c n ef iz ie n  schneidet 
die N e g ie r u n g  g ew a ltig  a u f . W ir  w o llen  n u r  er­
in n ern  a n  die fortw äh ren d en , jed es J a h r  in  höherem  
A u s m a ß  erfo lgen d en  E inschränkungen  der F r e i­
fa h rten , in sbeson dere jener m it  Schnellzu gsben ützun g , 
und der fortw äh ren d en  D ro h u n g en  m it  der fast 
gänzlichen E n tz ieh u n g  der F a h rtb eg ü n ftig u n g en .

W ie  e s  fern er m it der von  der S ta a ts b a h n ­
v erw a ltu n g  fe it J a h r e n  en tfa lte ten , d a s  ganze  
L iniennetz um fassenden, system atischen T ä tig k e it be­
züglich der W oh n u n gsfü rso rge  au ssieh t, bew eist der 
U m stan d , das; E n de 191.0 in  29  O rten  3 8 0  H äuser  
m it 3 6 5 2  W oh n u n gen  fertiggestellt, bezieh un gsw eise  
im  B a u  b egr iffen  w aren . U nd  d a s bei e in em  P e r so n a l­
stand von  2 1 2 .8 2 1  E n de 19 10  beschäftigten B e d ie n ­
steten. W o da die systematische, d a s ganze L iniennetz  
um fassende T ä tig k e it sein soll, w issen d ie G ötter.

S o  fielst also die O b jek tiv itä t und  d a s berühm te  
W oh lw ollen  der N eg ieru n g  fü r  d ie E isen bah ner a u s . 
U nd  da m e in t m a n , daß die D urch fü hru ng  der letzten 
21 M ill io n e n  e in en  N uhepunkt b ilden  so llen ! M it  
d erartigen  S tim m u n g sm a c h e r e ie n  stillt m a n  den  
H u n ger  der E isen b ah n er  nicht.

M it  diesen  Tatsachen, die sich durch keinerlei 
offiz iö se  S ch önfärberei verwischen lassen, w ird  die R e­
g ieru n g  sich w oh l noch sehr a u sg ie b ig  zu beschäftigen  
haben.

SBatiblungen im christliche» 
Sozialismus.

D a ß  die christlichfoziale P a r te i  auch d ie sm a l im  
P a r la m e n t gegen die E isen bah ner gestim m t hat, ver­
d ien t im  Z u sa m m en h a n g  m it  a llen  ihren  früheren  
T a ten  g ew ü rd ig t zu w erden .

I n  a l l e n  A rbeiterfragen lernten w ir bekannt­
lich die Christlichsozialen a ls  stockreaktionär und a ls  
F ein de jeglichen Fortschritts, besonders in  den letzten 
Z eiten  kennen.

D iese Beobachtung, die m an macht, ist aller­
d in g s nichts N eu es . I m  Grunde genom m en offenbart 
sie ja nur jene H altung aberm als, die w ir  im m er noch 
sahen, w enn in  Arbeiterkreisen, gleichviel in  welchem 
B eruf, d as V erlangen  nach mehr 'S ozia lreform en  laut  
geworden w ar. D a ß  freilich in  den bürgerlichen 
Kreisen die Gegnerschaft gegen den sozialpolitischen  
Fortschritt gerade in  den letzten J a h ren  im m er  
schärfer hervorgetreten ist und das; sich Christlichsoziale 
w ie N a tio n a le  im m er rückhaltloser zur sozialen  
Reaktion bekannten, d as ist jene unleugbare Tatsache, 
über die m an  nicht ohne ein ige lehrreiche' B e ­
trachtungen hinw egkom m t. E s  gab nämlich eine Z eit 
in  Oesterreich, wo ein guter T e il des B ü rgertu m s gar 
nicht den M u t hatte, so offen gegen die Arbeiterschaft 
zu frondieren und sich so rückhaltlos gegen jedwede 
S oz ia lrefo rm  auszusprechen. I n  den Achtzigerjahren, 
a ls  die liberale B ourgeoisie noch Oesterreich regierte, 
da wurde nämlich in  den Schlössern der adeligen  
Feudalherren und der allezeit klugen Bischöfe der 
H aß gegen die reichen Em porköm m linge, die K auf­
leute, die B an k iers und F abrikanten, zu einer w ohl­
durchdachten T at gem ünzt: dc-r sogenannte c h r i s t ­
l i c h e  S o z i a l i s m u s  feierte feine Geburtsstunde  
und feine A ufgabe sollte es fein , den gewerblichen 
M ittelstand , d as sogenannte K leinbürgertum , m it den 
A rbeitern  zu  verbinden, um  eine große mächtige 
P a r te i zu schaffen, die von den entthronten F eu d al­
herren und den um  die Verluste ihrer weltlichen Macht 
trauernden kirchlichen W ürdenträgern, a ls  Sturmbock  
gegen die liberale Geldmacht benützt werden sollte. 
D a ß  der Gedanke für den ersten Blick verführerisch 
w ar, liegt auf der H and. D ie  liberale P a r te i, die den 
reichen F eudalherren und der Kirche politisch die 
S ta a tsg e w a lt  entw unden butte, w ar ßu cincnt neuen  
Geldadel geworden, sie beherrschte die In d u str ie  und  
die aufkom menden Banken, unter deren E xpan sion s­
bestrebungen der bürgerliche M ittelstand  und das G e­
werbe lit t  und im m er schwerer um feine S elb stän d ig ­
keit rang. Und eben dieses A ufkom m en der neuen  
K apitalsm acht schuf auch im m er größere A rbeiter­
massen und brachte sie in  steigende A bhängigkeit zu der 
erstarkenden Geldmacht. D a s  L o s der Arbeiter, die 
durch keine eigenen O rgan isa tion en  geschützt w aren, 
verschlechterte sich zusehends. K leinbürgerlicher M ittest 
stand und industrielle Arbeiterschaft em pfanden also 
den Druck der aufsteigendeu K apitalsm acht und hatten  
m  dieser Richtung so etw as w ie  ein  g e m  e i n- 
s a m c s  In teresse.

I n  der E rk en n tn is dieser Sachlage hat also 
Kirche und F eudaladel den Versuch unternom m en, die 
Unterdrückten der K apitalsm acht gem einsam  zu or­
ganisieren, denn m it ihrer H ilfe  sollte im  S ta a te  die 
verlorene Herrschaft wieder zurückerobert w erden. D a s  
aber ging zunächst nicht ohne einen starken sozialen  
Einschlag und ohne die B eton u n g  gewisser sozial- 
resorm atorischer P r in z ip ie n . I m -  from m en „V ater­
land", dem O rgan  des Hochadels, eröfsnete d am als  
F reih err v. V o g e l f a n g  den Feldzug gegen das  
„m obile" K ap ita l. I n  leidenschaftlichen W orten  
schilderte er, w ie  der K a p ita lism u s den A rbeiter au s-  
beute, w ie er den G ew erbsm ann niederkonkurriert, 
w ie er den B a u ern  in  -fe in en  Soldknecht verw andelt,

„ D e r  E is c i td u h t t c r ."

w ie er „jüdischen Wucher" an die S te lle  christlicher 
S it t e  stellt, w ie  er seine O pfer dem Verbrechen und 
der P ro stitu tio n , w ie er die S ta a te n  dem W eltkrieg  
zutreibt. I n  der K ritik des K a p ita lism u s näherte sich 
V ogelfang der S ozia ldem okratie. „D ie W ege der 
Christen und der materialistischen Sozialdem okratie  
lau fen  keinesw egs vollständig auseinander" , so 
schrieb er in  einer Z eit, in  der die S o z ia l­
demokraten von den B ü tte ln  des kapitalistischen 
S ta a te s  w ie Hunde gehetzt w urden. „ D a s  rein  
private, absolute, der W illkür dienende E igen ­
tum , sei D iebstahl an G ott, an der Gesellschaft, 
am  S ta a te"  —  in  dieser Gestalt w iederholte er 
P r o u d h o n s  berühm tes W ort, daß E igentum  
D iebstahl sei. M it  diesen A nklagen gegen den K api­
ta lism u s  warb der Feudaladel um  die vom  K a p ita lis­
m u s geknechteten Klassen. „D ie liberale Bourgeoisie, 
die u n s  entthront hat, ist dieselbe, die euch ausbeutet. 
U n s  hat sie im  N am en  der F reih eit und Gleichheit ge­
stürzt; euch hat sie Knechtschaft und Elend auferlegt. 
V erbündet euch m it u n s  zum  Kam pfe gegen die B o u r­
geoisie! W ir w ollen  den K a p ita lism u s zerstören und 
im  Geiste christlicher Liebe eine neue Gesellschaft 
bauen!" S o  sprachen Feudaladel und Kirche zu den 
K leinbürgern, den B auern , den A rbeitern.

Welche W andlungen aber hat seither dieser 
christliche S o z ia l is m u s  durchgemacht! I n  knappen 
zwei Jahrzehnten  hat seine Entwicklung so w eit nach 
rechts geführt, daß in  der berühm ten Enzyklika des 
„Arbeiterpapstes" Leo XIII., Rerum Novarum, der 
soziale Gedanke vollständig verleugnet w ird . Gegen  
die „Unbotm äßigkeit und U nzufriedenheit der A r­
beiter" w ird der S ta a t  zur Gegenwehr aufgerufen  
und a lles w a s vom  einstigen sozialen Christentum  
übrig bleibt, erschöpft sich in  der zahm en M ahnung  
an die U nternehm er, den A rbeitern Gerechtigkeit 
w iderfahren zu lassen, der seinerseits aber zur christ­
lichen D e m u t  und D u l d s a m k e i t  zurückgerufen 
w ird. Und m an erinnert sich, w ie die vor einem  J a h r  
in  W ien von den christlichen S oz ia lp o litik ern  ver­
anstaltete „ S o z ia le  Woche" von demselben Geiste 
durchtränkt w ar und w ie die Redner der R eihe nach 
erklärten, m an müsse sich von „der R om antik  der 
Achtzigerjahre abwenden", der K a p ita lism u s sei gar 
nicht so schlimm, w ie V o g e l f a n g  ihn gem alt habe. 
D er K a p ita lism u s sei vielm ehr eine Tatsache, m it der 
m an sich abfinden müsse.

Und der christliche S o z ia lis m u s  hat sich m it dem 
K a p ita lism u s ganz gründlich, abgefunden. S o  gründ­
lich, daß er a u f  j e d e  S o z i a l r e f o r m  b e d i n ­
g u n g s l o s  v e r z i c h t e t  h a t .  Gerade in  diesen 
T agen, wo in  den reichsdeutschen christlichen Gewerk­
schaften der heftigste S tr e it  auf allen L in ien  tobt, ist 
es  wieder einm al vor aller W elt klar geworden, daß 
m an im  Lager des offizie llen  Parteichristentum s den 
Forderungen der Arbeiterschaft so gründlich über­
drüssig geworden ist, daß auch das römische O ber­
haupt der C hristenheit jenen christlichen Gewerk­
schaften, die sich den sozialen A nforderungen nicht 
ganz verschließen konnten, ganz offen den Fehdehand­
schuh h inw arf. Auch in  r e i n e n  W i r t f c h a f t s -  
f r a g e n ,  so befiehlt es der P apst, —  haben die A r­
beiter den R a t der Bischöfe einzuholen und sich unter  
allen Um ständen der A u toritä t der Kirche zu unter­
werfen. Und so anerkennt die Kirche ausdrücklich nur  
die unter ihrer B otm äßigkeit stehenden k a t h o l i ­
s c h e n  A rbeitervereine, während die ernsteren 
R ivalen , die christlichen Gewerkschaften, nur gnädigst 
g e d u l d e t  sind.

I n  allen diesen Erscheinungen liegt der klare 
Verzicht auf jede ehrliche soziale M aßnahm e zugunsten  
der A rbeiter, die eben für die D auer nicht durch­
zuführen sind, ohne ' daß sie gegen die Interessen  
a l l e r  Unternehm er gerichtet sind. I n  der W elt des 
P r o fit s ,  der keinen Arbeiterschutz verträgt, auch dort 
nicht, wo sein wirkliches In teresse gar nicht beein­
trächtigt wirb,, m ußte sich der christliche S o z ia lis m u s  
entscheiden: f ü r  oder g e g e n die W ohlfahrt und den 
sozialen A ufstieg der A rbeiter. E r hat sich g e g e n  sie 
entschieden, w eil er den K am pf gegen die bürgerliche 
Gesellschaft n ie  ernstlich gew ollt und sohin auch einen  
K am pf gegen den K a p ita lism u s nicht führen konnte, 
ohne dessen heiligste Interessen  zu verletzen. U nd so 
hat der christliche S o z ia lis m u s  m it der kapitalistischen 
Gesellschaft und dem Klassenstaat endgültig  F rieden  
gemacht, indem  er fre iw illig  auf seine sozialen A u f­
gaben verzichtete. Und so sehen w ir es gerade am  
schärfsten und deutlichsten in  Oesterreich im m er  
wieder, w ie d as christlichsoziale K leinbürgertum  a u s­
rückt und alle seine V ertretungen m obilisiert, w enn  
v o n  e i n e m  A  r b e i t e r s ch u tz g e s e tz a u  ch n  u  r 
g e r e d e t  w i r d .  Auch darin  liegt ein  Stück I r o n ie  
der Weltgeschichte, daß gerade in  einem  Lande, wo der 
christliche S o z ia l is m u s  einst so radikal einsetzte, sein  
sozialer B ankerott um  so gründlicher geworden ist!

War un» die Wehrresorm bringt.
E ine nationale Schmierenkomödic zur B em än telun g  

des L olksverrates.
Gehorsam  w ie die Rekruten sind die N ation a lver-  

Jaänbler und die Christlichsozialen dem K om m ando der 
R egierung gefo lgt und haben die W ehrreform  m it allen  
ihren Lasten für d as V olk bew illig t. E s  lohnt sich daher 
auch, um  zu wissen, w a s die N a t i o n a l e n  und  
C h r i s t l i c h s o z i a l e n  für d as Volk geleistet haben, 
u n s diese W ehrreform  genau anzusehen und das, w a s  
sie brin gt, kennen zu lernen . Kurz zusam m engefaßt 
bandelt es sich dabei um  fo lgendes:
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I A lls  den 153.000 jährlichen Rekruten von heute 
werben 212.500 gemacht, also die Z ah l der S o ld aten  
w ird um  fast 60.000 M an n  jährlich verm ehrt. D ie
60.000 Ersatzreservisten von heute werden auf etw a  
8500 herabgedrückt und diese werden zunächst B auern  
und Handwerkmeisterssöhne sein. E s  w ird also a lles, 
w as in  Oesterreich-Ungarn m it W affen kreuchen und  
fleuchen kann, zu m ehrjährigem  M ilitärd ien st herange­
zogen. D a s  ist wirklich A ufopferung fü r die B ü n d n is ­
fähigkeit b is  zum Aeußersten. W enn selbst die N egierung  
herausrechnet, daß Deutschland jährlich 0-46 Prozent, 
Oesterreich „nur" 0-42 Prozent und U ngarn  0-44 P r o ­
zent seiner Bevölkerung in  das Heer einreiht, so be­
weisen diese Z iffern  allein  schon, um  w ie v ie l mehr die 
persönliche L eistungsfähigkeit der österreichisch-ungari­
schen M änner angespannt wird a ls  die der deutschen, 
denn w eite Distrikte dieser beiden S ta a te n  sind H unger­
gebiete m it einer körperlich m inderw ertigen Bevölke­
rung. W enn Deutschland m it seinen 65 M illion en  E in ­
wohnern jährlich 280.000 Rekruten stellt und das öko­
nomisch und an gesunden M ännern  arme Oesterreich- 
U ngarn m it 49 M illion en  E inw ohnern jährlich 212.500, 
so bezeugt das, daß w ir wirklich in  der Schuldigkeit gegen  
den Moloch a lles andere denn Zurückbleiben. D ie  W ehr­
reform gibt Oesterreich-Ungarn ein  verhältn ism äßig  
größeres stehendes Heer a ls  Deutschland und I t a l ie n  
haben, trotzdem auch unsere dünkelhaftesten D ip lom aten  
nicht sagen können, das; w ir außereuropäische Interessen  
haben. Nicht nur die Geldopser für die Arm ee sind bei 
u n s bei w eitem  schwerer zu ertragen, das persönliche 
O pfer jedes einzelnen S o ld aten  ist v ie l größer a ls  in  
Deutschland, denn die zw eijährige D ienstzeit w ird bei 
u n s entfernt nicht in  dem M aße eingeführt, a ls  es  
auch nur in  Deutschland der F a ll ist.

A ls  Kosten der R eform  rechnet die N egierung au s,' 
daß die e inm alige A usgabe für die gem einsam e Armee 
76 M illionen  betragen w ird, lieber die fortlaufenden  
Kosten sind klare, verständliche Z iffern  von der R egierung  
nicht zu erlangen. M an  kann aber m it einer E rhöhung  
um  jährlich 60 M illion en  rechnen. D ie  laufenden M ehr­
kosten jeder Landwehr werden jährlich b is zu 20 M illio ­
nen, die einm aligen  der Landwehrresorm  in  jedem 
S ta a te  12% M illion en  betragen. Also in  beiden armen  
S ta a ten  hundert M illion en  jährlich mehr für den 
Moloch!

Und all das wird der Bevölkerung von der R e­
gierung und den bürgerlichen P arteien  a ls  ein  V orteil 
geschildert! W oher nim m t m an den M u t dazu? M an  
sagt, es werde die zw eijährige D ienstzeit eingeführt. S ie  
besteht zwar schon in  allen S ta a te n , die a ls  M olochs­
muster dienen, in  Frankreich seit einem  Jahrzehnt für- 
alle W affengattungen, in  Deutschland seit 1893 für die 
Fußtruppen, in  I ta l ie n  seit 1907 fü r das ganze Land­
heer. Aber in  Oesterreich-Ungarn wird sie auch jetzt noch 
nicht e inm al für die Fußtruppen ebngeführt! D er Z u ­
stand, der unter dem N am en zw eijährige D ienstzeit ge­
schaffen w ird, wird nicht nur w eit ärger sein a ls  der 
in  den übrigen großen S ta a te n  des europäischen Fest­
landes, sondern selbst noch schlechter a ls  er in  O ester­
reich-Ungarn schon ist.

W ohl wird es auch S o ld aten  m it zw eijähriger  
Dienstzeit geben —  jetzt dient m an in der Landwehr, 
auch in  der Landwehrkavallerie nur zwei J a h re  und  
nur die U nteroffiziere sind dort zu einem  dritten Jahre  
verurteilt —  aber die zw eijährige Dienstpflicht wird  
nicht einm al fü r die Fußsoldaten e in  Recht, sondern 
eine Gnade ihres Vorgesetzten werden, die sie sich werden 
erwerben müssen. I m  neuen Wehrgesetz w ird folgendes 
bestimmt: bei der K avallerie und der reitenden A r­
tillerie drei J ah re  D ienstzeit, bei der M arin e vier  
J a h re  (jährlich kommen 6000 M an n  zur M arin e), das  
alles w ie bisher, bei der Landwehrkavallerie statt der 
bisherigen zw ei J a h re  aber drei J a h r e ; und —  jetzt 
kommt die R eform  —  bei den übrigen Truppen „im  
allgem einen" zwei J a h re , aber für eine große A nzahl 
von Rekruten drei J a h re !

W ie wird das nun m it der zw eijährigen D ienst- 
zeit sein? Ganz genau lä ß t , es sich nicht sagen, da dte 
R egierung eingehendere Z iffern  nur über die gem ein­
same Armee vorgelegt hat, für die lo9 .000  M an n  a u s ­
gehoben werden (D ie  anderen 53.000 entfallen  auf die  
L andw ehr) Aber 19.000 von den 169.000 werden be­
ritten gemacht, haben also drei Ja h re  zu dienen, 6000  
M arinesoldaten gar vier Jahre. N im m t m an das V er- 
h ältn is  zwischen Fußsoldaten und R eitern  in  den Land- 
wehren a ls  das gleiche, so ergibt sich, daß für die Land- 
wehrkavallerien und A rtillerien  auch 6000 S o ld a ten  
jährlich ausgehoben werden. F ü r  31.000 S o ld a ten  gibt 
es also von vornherein keine zw eijährige D ienstzeit. 
W ie ist es nun  m it den anderen 180.000, die nicht auf 
die Panzerschiffe und die Pferde müssen? D a  sagt die 
N egierung: „Zw eijährige In fan teristen  sind keine ge­
eigneten U nteroffiziere. I n  Oesterreich-Ungarn haben  
w ir aber nicht genug (b is zu zw ölf J a h re  dienende) 
B erufsunteroffiziere. W ir haben in  der gem einsam en  
Armee nur 16.000, werden aber 30.000 brauchen!" D ie  
Fehlenden müssen w ir  dadurch ersetzen, daß w ir  S o l ­
daten, die w ir  zu U nteroffizieren machen, ein  d r ittes  
J a h r  zurückbehalten. D a s  wären also 14.000 in  der 
gemeinsamen Armee und etw a 6000 in  den Landwehren. 
N u n  wissen aber auch unsere H eeresleiter, daß kein S p l-  
dat, der die M öglichkeit hat, nach zw ei J ah ren  heim zu­
kehren, wegen der besonderen Auszeichnung, K orporal 
zu sein, freudig ein drittes J a h r  dienen w erde.. D ie  
Leute, die vermöge ihrer In te llig e n z  und Anstelligkeit 
Aussicht hätten, U nteroffiziere zu werden, würden also 
irgend etw a s anstellen, um, zum U nteroffizier nicht 
mehr q ualifiziert zu sein. D iese M öglichkeit m uß m an  
ihnen nun gründlich verram m eln. D esh alb  sagt m an : 
„Auch die S o ld aten , die nicht U nteroffiziere werden, 
können ein d rittes J a h r  zurückbehalten werden!" W ie­
v ie l sind das nun? D arüber sagt das Gesetz nichts D e u t­
liches. E s  steht darüber nur eine verschwommene P hrase  
darin, die der R egierung alle mögliche G ew alt erteilt.; 
E ine „dem budgetm äßig festgestellten S ta n d  an U n ter-f  
Offizieren entsprechende M annschaftszahl" soll d as dritte  
J a h r  zurückbehalten werden können. E s  dürften d as
14.000 sein, da es aber im  M otivenbericht heißt, daß 
m an in der gem einsam en Arm ee bei den T ruppen- 
körvern m it ..im allaem einen",. ätoctiä&naer D ien stzeit
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'45.800 U nteroffiziere haben w ird , so hat also die M il i ­
tä rv erw a ltu n g  d as Recht, fü r  die gem einsam e A rm ee  
außer den 31 .000 noch 45.800 und w enn m an denselben  
M aßstab für die Landw ehren anwendet, im  ganzen über
83.000 M an n  e in  d r ittes J a h r  zurückzubehalten. 93.000  
M an n  von  212.500 dienen drei und v ier J a h re , und das 
n ennt m an zw eijährige D ien stzeit!

E s  w ird a n fa n g s  nicht so arg sein, denn zu solchen 
A usschw eifungen feh lt dem österreichischen M ilita r ism u s  
d as G eld . Aber in  die Zehntausende w ird die Z ahl derer 
gehen, die drei J a h r e  dienen müssen. W as m an über 
die A rm ee verhängt, ist das G efüh l absoluter Unsicher­
h eit. D er S o ld a t  w ird b is  a n s Ende der zw ei J a h re  
nicht wissen, w an n  er eigentlich heimkehrt, er hat kein 
Recht a u f die zw eijährige D ienstzeit, er w ird sie nur  
a ls  G nade dann em pfangen können.

Freilich , die B ourgeoisie hat ihre S ö h n e  vor der 
d reijäh rigen  F ron  bewahrt. I h r  ist nicht nur für ihre 
S ö h n e , w enn sie nur durch sechs M ittelschulklassen ge­
lotst sind oder eine „ähnliche B ild u n g"  genossen haben, 
d a s  E in jährigfreiw illigenrccht gesichert: diese S ö h n le in  
kommen auch gar nicht mehr in  die Lage, ein  zw eites  
J a h r  dienen zu müssen, w enn sie auch ausgemachte 
S trohk öpfe sind. B ish e r  m ußte der, der am  Schlüsse des 
E in jä h r ig fre iw illig en ja h res die P rü fu n g  nicht bestand, 
e in  zw eites J a h r  dienen: dieses zw eite J a h r  w ird ab­
geschafft. F ü r  B ourgeoissöhne g ibt es nicht mehr a l s ­
e in  J a h r . Aber auch d iejenigen, die nicht die sechs Klassen 
einer M ittelschule und die P rü fu n g , die sich _ daran  
schließt, h inter sich haben, können, wenn sie nur irgend­
e ine Fachschule absolviert haben, die „eine abgeschlossene 
B ild u n g"  verm ittelt, also etw a eine Handelsschule oder 
landwirtschaftliche Schule, nicht zu dreijährigem  Dienste  
herangezogen werden, in  gar keiner W affen gattu ng! S ie  
sind also vom  schwersten D ienst, dem bei den Pferden  
und in  der M arin e  befreit, ebenso w ie  sie nicht die 
Schand- und S tra fja h re  des In fa n ter isten  treffen kann. 
A lle  diese Lasten kennt das Gesetz nur für das P r o ­
le ta r ia t!

D a s  Stückchen Ersatzreserve, das übrig bleibt, wird  
denen reserviert, die die a llein igen  Ernährer einer er­
w erbsu n fäh igen  F a m ilie  sind, hauptsächlich aber Bauern»  
und H andw erkm eisterssöhnen!

Und dam it m an ersehe, daß die zw eijährige D ien st­
ze it  nur eine F ab el ist, g ilt  w ohl ein  erhöhtes R ekruten­
kontingent sofort, aber nach zw ei J a h ren  D ienstzeit w er­
den erst S o ld a ten  entlassen, die im  J a h re  1915 e inge­
reiht tverden. D ie  ersten E ntlassungen nach der zw ei­
jährigen  D ienstzeit werden erst im  J a h re  1917 erfolgen.

S o  sieht die W ehrreform  aus, die in  Oesterreich 
die P a tr io ten  preisen, und zu deren Durchsetzung in  U n ­
garn  P o liz e i und M ilitä r  aufgebeten wurde.

Aber unstreitig  ist es, daß nun die österreichische 
A rm ee auf den G lanz hergerichtct sein w ird. E s  w ird  
fast den gleichen T e il  seiner B evölkerung und einen  
höheren w ie  I t a l ie n  jährlich unter die S o ld a ten  stecken, 
es werden kriegsuntaugliche Schwächlinge darunter  
söin, und w ährend in  den beiden anderen S ta a te n  des 
D reibundes fast ausschließlich zw ei J a h re  D ienstzeit ist, 
w ird  in  O esterreich-Ungarn ein  V iertel b is  ein  D r itte l
—  je nach dem B ed ü rfn is  der N egierung —  drei J a h re  
dienen.

Aber siehe da, a ls  schon die neuen b lu tigen  O pfer  
fü r  den M ilita r is m u s  beschlossen w aren, da g ing plötzlich 
im  P a r la m en t der Lärni l o s ! 'T a  begann den deutschen 
M an n en  das B lu t  zu w allen , da ballten sie ihre Fäuste 
und schrien m it Berserkerstimme V erra t! W arum  w ohl?  
Ach, w er kann da fragen? Jetzt handelt es sich eben nicht 
m ehr um  d as Lebensschicksal Hunderttausender junger 
M enschen! Nicht mehr darum , w ie  v iele junge M änner  
und für w ie  lange D au er  sic dem D esp otism u s der 
K aserne a u sge lie fer t werden sollen! Nicht mehr darum , 
ob w ir  reich genug sind, den jährlichen Rekrutenstand  
u m  m ehr a ls  die H älfte  zu erhöhen! N ein , jetzt handelt 
e s  sich um  —  eine Sprachenfrage. D aru m  brausten plötz­
lich w ild  auf, die b is dahin so lam m from m  gewesen 
w aren ! D aru m  w aren plötzlich so w o lfsw ild , die b is da­
h in  w ie stum m es Z ugvieh  dem Moloch die E rnte in die 
Scheuern gezogen h atten ! D a s  Schicksal von hundert­
tausend Rekruten, d as läß t sie kalt: aber die Sprache, die 
in  den Kasernen gesprochen w ird, das erregt ihre Leiden­
schaft.

M a n  unterscheidet beim  M ilitä r  die Kom m ando- 
sp räche,pon  der Dienstsprache. D ie  Kommandosprache: 
d a s sind die berühm ten siebzig W örter, die im  Exerzier­
reglem ent' festgestellt sind, schöne deutsche W orte, w ie  
zum  B e isp ie l: „ I n  , die B a lan ce!"  „Generaldechargel"  
„K om pagnie, marsch!" „B ajonett auf!"  u. s. w . N eben  
dieser „deutschen" Kommandosprache g ib t e s  aber auch 
eine Dienstsprache: d as ist die Sprache, in  der sonst im  
dienstlichen Leben in  den Kasernen gesprochen w ird. 
W enn der Herr L eu tn an t die eingedickten Reservisten  
„Saurekruten" schimpft oder wenn der Herr Feldw ebel 
den. J n fün teristen  b efiehlt, den A bort zu rein igen  oder 
w enn der H err H auptm ann  den O ffiz iersd ien er —  ge­
m einh in  Pfeifendeckel gennannt —  einen verfluchten 
S o z i , heißt, w e il er dem P u d el der F ra u  H auptm ann  
nicht m it der gebotenen Hochachtung gegenübergetreten  
ist —  kurz, in  all diesen dienstlichen Gesprächen, die 
S tu n d e  fü r  S tu n d e  in  den Kasernen gesprochen werden, 
m uß m an sich auch einer Sprache bedienen, und diese 
Sprache heißt eben die Dienstsprache.

N u n  hat der O bm ann  des Deutschen N ational«  
Verbandes den A n trag  gestellt, e s  solle nicht nur, w a s  ja  
selbstverständlich und nicht ernsthaft bestritten ist. die 
Komm andosprache, sondern auch die Dienstsprache der 
Landw ehr die deutsche Sprache sein. D ie  sozialdem okra­
tischen A bgeordneten h ielten  diesen A n trag  des H errn  
G roß, m it V erlaub  gesagt, fü r einen B lödsinn . E s  ist 
näm lich leider G ottes nicht gu t möglich, daß der polnische 
l l la n e n le u tn a n t in  Podw oloczyska m it seinem  ruthc- 
nischen „Pfeifendeckel" deutsch spricht: der arm e ruthe- 
nische B auernsohn könnte ihn ja nicht verstehen! D a  es  
in  Oesterreich nun  e in m al e in  paar M illio n en  Menschen 
g ib t, die nicht deutsch können, m uß m an auch in  der 
Kascvne m it den Menschen in  einer Sprache reden, die 
sie verstehen. D a s  ist natürlich und auch im m er geschehen 
und w ird  im m er geschehen und selbst der Deutsche N a-  
jion alverban d  kann das nicht ändern. Und da die S o z ia l ­
demokraten nicht die G ew ohnheit haben, für unm öalicke

und undurchführbare A nträge zu stim m en, haben sie 
eben gegen den A n trag  G roß gestim m t! D arü b er nun  
große A ufregung auf den Bänken des N ation a lverb an ­
des! V errat, n ation a ler  V errat! D a s  Deutschtum  ist be­
droht! A u f zur R ettu n g  des D eutschtum s der P fe ife n ­
deckel!

Aber w a s  tu n ! D ie  Abstim m ung w ar vorüber, das 
Deutschtum  verloren, der A ntrag G roß abgelehnt! K eine  
H ilfe  m ehr? Doch noch e ine! D a  steht plötzlich der A bge­
ordnete Seitz auf und sagt: M ein e Herren vom  Deutschen 
N ation alverb an d ! S ie  sagen, cs sei ein  schwerer Schaden 
für das deutsche Volk, w enn in  dem Gesetz nicht a u sg e­
sprochen ist, daß der L eu tnant m it dem Pfeifendeckel nur 
deutsch reden darf! S ie  sagen, es sei n ation a ler  V errat, 
w enn m an e in  Gesetz ann im m t, das die deutsche D ienst­
sprache nicht en th ält! N u n  d e n n  —  l e h n e n  S i e  
d oc h  d a s  G e s e t z  a b !  J e t z t  k o m m t  d i e  d r i t t e  
L e s u n g !  O h n e  I h r e  S t i m m e n  h a t  d a s  G e ­
set z k e i n e  M e h r h e i t !  B i t t e  st i m  m e n  S i e  
m i t u n s g e g e n d a s G e f e t z ,  d a s J h r e n n a t i o -  
n a l e n  A n s i c h t e n  n i c h t  e n t s p r i c h t !  K e i n  
g u t e r D e u t s c h e r s t i m m t f ü r d a s L a n d w e h r -  
g e s e t z ,  d a s  d a s  D e u t s c h t u m  d e r  P f e i f e n ­
d e c k e l  b e d r o h t !

D a  m uß m an die deutschen M änner gesehen haben, 
a ls  Seitz ihnen so zusprach! G egen das Gesetz stim m en! 
D a s  d ü r f e n  s i e  doc h ni c ht i g  @o_ w enig w ie der 
Pfeifendeckcl sich w eigern  kann, die S t ie fe l  zu lecken, 
w enn es ihm  befohlen wird, so w enig  kann der Deutsche 
N ationalverband  gegen eine R egieru n gsvorlage  stim ­
m en! Pfeifendeckel —  das sind doch die Herren vom  N a ­
tionalverband selbst! U n d  so  m u ß t e n  d i e  N a t i o -  
n a l v e r b ä n d l e r  i n  n a m e n t l i c h e r  A b s t i m ­
m u n g  M a n n  f ü r  M a n n  f ü r  d a s  L a n d w e h r ­
g e s e t z  st i  m m e n, obwohl e s  die deutsche Dienstsprache 
nicht enthält. S ie  sind doch eine bedauernsw erte M en- 
chenklasse die Pfeifendeckel —  bedauernsw erte P  seifen - 
decke! in  den Kasernen, deren Deutschtum heute so schreck­
lich schwer gefährdet worden ist und noch bedauerns­
w erter die Pfeifendeckel au f den Parlam entsbänken , die 
ihre deutsche G esinnung heute so schrecklich verleugnen  
m ußten. E s  ist also nichts m it dem -D eutschtum  der 
Pfeifendeckel!

S i e  hatten es sich ja wunderschön ^ausgedacht die 
Herren vom N ationalverband . G anz am  Schluß der V er­
handlungen über das Wehrgesetz ein  n a tion a les S kan- 
dälcken, das die W ähler vergessen lassen soll, welchen 
Schändlichkeitn  die nation a len  Herren zugestim m t hat­
ten! Aber es w urde nichts m it dem schönen P la n !  Kein  
Mensch w ird ihnen glauben, daß die A ufregung über die 
A blehnung des A ntrages G roß echt w ar, da sie doch 
fü n f M in u ten  später in  dritter Lesung selbst M an n  für  
M an n  f ü r  d a s  G e s e t z  g e s t i m m t  h a b e n ,  o b ­
w o h l  e s  d i e  d e u t s c h e  D i e n  st s p r ä c h e  n i c h t  
e n t h ä l t !  N e in , die K om ödianten haben da nicht 
gespielt und a ls  E rgebn is der ganzen Komödie bleibt 
nur, daß m an das Deutschtum der deutschen Herren e in ­
m al gründlich a ls  eine elende verlogene Schandkomödie 
kennen gelernt hat!

Ire Ueberbürdung der ZugrMrer 
der k. f. Amtsbahnen.

V or Schluß der d iesjährigen  S om m ertagu n g  des 
R eichsrates hat A bgeordneter Genosse T  o m s ch i k fo l­
gende In te r p e lla tio n  an den Eisenbahnm inister ge­
richtet:

In terpellation

der Abgeordneten T  o m s ch i ! und G e n u  s s c n  an den 
Herrn Eisenbahnminister betreffend die Ueberbürdung der 

Zugsführcr der k k. S iaatsbahnen.

S e it längerer Zeit erheben die Zugsführer fast säm t­
licher Züge, insbesondere aber der Güterzüge, bittere Klage 
darüber, daß sie zur Verrichtung zahlreicher, schriftlicher A r­
beiten verhalten werden, und zwar während der Fahrt, die es 
ihnen unmöglich machen, den Aufsichtsdienst in der borgeschrie­
benen und fü r die Sicherheit des Verkehrs unbedingt nötigen 
A rt und Weise durchzuführen. Von den verschiedensten Dienst­
stellen erscheinen diesbezüglich immer wieder neue Erlässe, die 
Neueinführungen fü r die Führung von Drucksorten verfügen.

Die Zugsführer haben naturgem äß vor allem die Auf­
gabe, die Strecke und den Zug zu überwachen. Diese T ätig ­
keit erfordert aber Zeit und auch Ruhe und ungestörte Denk­
kraft. Diese Voraussetzungen fehlen aber vollständig, da m in­
destens 90 Prozent der Zugsführcr derart m it schriftlichen A r­
beiten überlastet sind, daß sie von der Abfahrt des Zuges in 
der Ausgangsstation bis zur Endstation ununterbrochen schrei­
ben müssen, sehr oft m it den schriftlichen Arbeiten überhaupt 
nicht fertig werden und infolgedessen zum Aufsichtsdienst keine 
Zeit übrig haben. D azu kommt das nervöse Hasten a ls  logische 
Folge des Bestrebens, rechtzeitig fertig zu werden und dadurch 
muß die Verkehrssicherheit naturgem äß schwer leiden. Nach­
stehend eine Schilderung über die Zustände, die diesbezüglich 
im k. k. Staatsbahndircktionsbczirk Villach bestehen.

D er Güterzugsverkchr hat in dtzn letzten Jah ren  in  den 
meisten Strecken des Dircktionsbezirkes Villach sehr stark zu« 
genommen. D aß die Maschinenkraft in den einzelnen T eil­
strecken aus ökonomischen G ründen jederzeit voll ausgenützt 
werden muß. ist selbstverständlich.

D ie hiedurch bedingte M ehrarbeit bei der Aufnahme der 
Züge bis zur Maximalbclastung von zwei auf drei Lokomo­
tiven oder bis zur zulässigen in  vielen Teilstrecken wesentlich 
erhöhten Achscnzahl, ist nicht so Gegenstand der Beschwerden, 
sondern vor allem jene M ehrarbeiten, welche seit sechs I a h .  
rcn wie eine Schraube ohne Ende dem Zugsführer aufcrlegt 
wurden. D as sind M ehrarbeiten, die in gar keinem oder nur 
sehr geringen Zusammenhang mit der fü r den Zugsvcrkehr 
selbst wirklich nötigen schriftlichen Arbeit stehen.

Diese Arbeiten sind:
Wagenachskilometer (bis 1. M ai) summieren und re- 

kapitulieren.
Sum m ieren der Bruttotonncnkilom eter im S tundenpaß.
Berechnen und Uebertragen der Bruttotonncnkilometer- 

Anteile fü r die Lokomotivführer ipt Stundenpatz (verschiedene 
S erien  bei einem Zuge).

Z ettelausfertigung fü r den Lokomotivführer mit seinem 
Anteil am Zuge bei iedcm Lokomotivwcchsel.

Abstufung des „erforderlichen" Bremsbruttos im S tu n ­
denpaß.

Abnahme des Eigengewichtes aller eigenen Wagen.
Abnahme der Uebergangsstationen aller fremden

Wagen.
Wagenachskilometerstatistik.
Bruttostatistik seit 1. M ai, abzugeben in allen D is ­

positionsstationen von allen Zügen, während früher n u r bei 
durchlaufenden Zügen ein Bruttozettel verlangt wurde.

Verfassung der Wagenausweise fü r bestimmte Anschluß­
züge, zum Beispiel Kleinreifling, S t .  Michael, S t .  Veit.

Diese angeführten M ehrarbeiten und noch manche an- 
dere lokale Einführung, welche nach den Instruktionen unbe­
gründet sind, aber viel Zeit erfordern, werden ckllgemein ver­
langt, und zwar auf G rund verschiedener Erlässe. '

Vor allem anderen soll dem Zugsführer die Möglich­
keit geboten sein, unter allen Umständen auf jeder Teilstrecke 
seine erste und dringendste Pflicht zu erfüllen und das ist die 
Beobachtung der Signale. Auf den vielen Bcrgstrecken im 
Staatsbahndirektionsbezirk Villach hat der Zugsführer weiters 
der Berechnung des B rem sbruttos und der entsprechenden 
Verteilung der Bremse im Zuge besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. Neben der Führung des Stundenpasses, den der 
Zugsführer bei der Abfahrt oft ganz leer in  die Hand be­
kommt, hat er noch die Begleitpapiere der Wagen zu sichten, 
ob sie vollzählig und ob sie m it dem Zug übereinstimmen; es 
sind die Abzweigstationen fü r den nächsten Bruttowechsel fest­
zustellen, die Begleitpapiere fü r die Aus- und Zuladung vor- 
zubereiten und Verzeichnisse hierüber zu machen, denn es sind 
ja  n u r bei sehr wenigen Zügen Manipulationskondukteure bei­
gegeben.

Alle diese fü r den Verkehr selbst sehr wichtigen Arbei­
ten (nebst anderem Wagenvormerk, Bremserbüchl, Verschieber­
zettel w.) drängen sich förmlich in  gewissen Teilstrecken in so 
kurzer Zeit zusammen, daß es auch dem versiertesten Zugs- 
führer beim besten Willen nicht möglich ist, die Anforderun­
gen jederzeit zu entsprechen. E r muß notgedrungen die Be­
obachtung der S ignale bei der E infahrt des Zuges in die S ta ­
tion außer acht lassen, damit er die verlangte Arbeit im S tu n ­
denpaß, Wagenausweis und B ruttozettel re- in  der nächsten 
S ta tio n  fcrtiggestellt abgeben kann. Gelingt ihm dies nicht, 
so läuft er Gefahr, daß er als widerspenstig oder a ls  un ­
fähig gilt.

W ird aber anderseits einem Zugsführer bei einem Er- , 
eignis auf der Strecke nachgewiesen, daß er die S ignale  nicht 
beobachtet, also nicht die volle Aufmerksamkeit auf die Sicher­
heit des Zuges gerichtet hat, so hat er entweder eine empfind­
liche Geldstrafe oder eine Disziplinarbehandlung zu gew ärti­
gen. Leider lehrt die Erfahrung, daß vor der Disziplinarkom- 
mission der Hinweis auf die verlangte schriftliche Arbeit nicht 
a ls  Entlastungsgrund oder a ls  stichhältiger M ilderungsgrund 
zur Geltung kommt, derjenige, den man gezwungen hat, schul- 
big zu werden, wird unnachsichtlich gestraft. Einsichtige Ver­
kehrsorgane haben wiederholt anerkannt, daß der Zugsführer 
bei den vielen schriftlichen Arbeiten nicht imstande ist, seinen 
instruktionsgemäßen Verpflichtungen voll nachzukommen. Und 
doch wird er gezwungen, immer und immer wieder die wich­
tigsten Bestimmungen der Instruktion außer acht zu lassen.

E s ist klar, daß die Verrichtung der schriftlichen Är7 
beit im rollenden Zug, bei T alfahrten, im  starken Gefälle und 
bei gebremsten Dienstwagen eine ganz andere, viel schwerere 
und zeitraubendere ist, besonders nachts bei schlechter Be- 
leuchtung, wie in einem B ureau. D as Sehvermögen des Zugs- 
führers wird ohnehin durch das schlechte Licht des Nachts, 
durch den Wind. S taub , R uß von der Maschine in wenigen 
Jah ren  sehr geschwächt. Dazu hat er auch den Dienstwagen 
zu bremsen, weil meist auch dieses Gewicht in  das erforder­
liche B rem sbrutto einbezogen wird.

Die geschilderte Ueberbürdung der ZugSführer fordert 
auch Opfer. So  sind innerhalb einer sehr kurzen Zeit fünf 
Zugsführer strafweise vom Dienst abgezogen worden. Ein 
Fall, der sich zuletzt ereignete, sei hier angeführt:

D er Oberkonduktcur G r a s b e r g e r  überfuhr mit 
seinem Zug ein Raumabschlußsignal in Außerfeldcn bei B i­
schofshofen. D as auf ..Halt!" gestellte S ignal wurde während 
der Vorbeifahrt des Zuges auf „Frei!" gestellt, infolgedessen 
ein Anhalten des Zuges unterblieb. G rasbcrger wurde des­
halb vom Zugsführerdicnst abgezogen und a ls M anipulant 
eingeteilt.

E in  großer Teil der eingangs aufgezählten schriftlichen 
Arbeiten ließe sich ganz gewiß in einem B ureau viel rascher, 
sicherer, m it weniger S törung  a ls im Zug und sicher auch 
ohne besondere Mehrkosten durchführen.

D ie G efertigten fragen daher den H errn Eisenbahn.
minister: ■

I s t  der H err Eisenbahnminister bereit, diese Beschwer- 
den zu prüfen, und zu verfügen, daß die ZugSführer von der 
Ueberbürdung m it schriftlichen Arbeiten befreit werden, da­
mit sie im Interesse der Verkehrssicherheit ihren instruktions- 
mäßigen Ueberwachungödienst beim Zug anstandslos durch­
führen können?

W i e n ,  am 6. J u n i  1912.

Aus dem Eisenbahnerleben.
B e s c h w e r d e n  d e s  A l l t a g s .

I n  letzter Zeit ist uns eine Anzahl von Beschwerden 
gegen B e a m t e .  B a h n ä r z t e  und sonstige V o r g e s e t z t e  
zugckommen, die lebhaft an jene „ g u t e  a l t e  Z e i t  erinnern, 
wo der durch Schikanen und Sorgen niedergedrückte Vorgesetzte 
seine W ut und Verzweiflung an dem unterstellten Personal 
austoben lassen konnte.

Gottlob! Diese „gute alte Zeit" liegt bereits hinter uns 
und was sich so mancher Vorgesetzter vor 20 Jahren  gegen seine 
Kollegen und Untergebenen noch ungestraft erlauben konnte, 
dürfte sich wohl heute nu r in  Ausnahmsfällen wieder ergeben. 
Sowohl das dienstliche, sowie bas rein  menschliche V erhältnis 
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen hat sich im Laufe der 
Ja h re  gebessert. W as früher für unmöglich gehalten 
wurde, ist der O rganisation der Eisenbahner gelungen. 
D en grüßten und unbestrittensten Anteil an dieser 
zwanzigjährigen Erziehungsmethode gebührt wohl in erster 
Linie unserem Zentralorgan „Der Eisenbahner". Um wie viel 
sich so manches geändert und gebessert hat, das wissen unsere 
älteren Kollegen und Genossen zu schätzen. M it diesem Gestand, 
nie soll jedoch keineswegs behauptet werden, daß im Betrieb der 
österreichischen Eisenbahnen keinerlei Unannehmlichkeiten zwi­
schen Vorgesetzten und Untergebenen oder unter dem Personal 
mehr Vorkommen. S o  sang- und klanglos wickelt sich der
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Dienst in den entfernt gelegenen Haltestellen und Stationen  
nicht ab.

D er Eisenbahnbetrieb m it allem was drum nnd dran 
hängt fordert von jedem einzelnen die größte Strenge und 
Aufmerksamkeit gegen sich selbst und seine Mitbediensteten. 
Eine Unmasse von Erlässen, Instruktionen, Vorschriften, Dienst- 
befehlen und dergleichen sind zu studieren und sollen strikt 
nach dem W ortlaut durchgeführt werden. Und gerade diese 
Unmasse von dienstlichen Vorschriften, die das ganze Getriebe 
des Eisenbahnwesens in Oesterreich genau regulieren sollten, 
von deren Bestimmungen nicht abgewichen werden soll, nicht 
abgewichen werden kann, beinhalten jenen Zündstoff, der so 
oft und leicht zu Differenzen und Schikanen führen mutz.

Gesellen sich noch gegenseitige nationale oder politische 
Gegnerschaft, Antipathie, persönlicher Neid oder S to lz  hinzu, 
dann wird das im  Eisenbahndienst so notwendige dienstliche 
Zusammenwirken und Jneinandergreifen gestört und nicht nur 
der persönliche Friede des einzelnen, sondern das ganze Ge­
triebe des kolossalen, weitverzweigten Mechanismus ist ge­
fährdet. D er blinde Haß des einen, die beständige Furcht oder 
die ohnmächtige W ut des anderen kann so weit führen, daß 
die so notwendige Umsicht und Geistesgegenwart sowie der 
Pflichteifer des einzelnen, ja  sogar ganzer P artien  und 
Gruppen bewutzt oder auch unbewußt ausgeschaltet wird. Die 
Folge davon ist, daß dann in dieser oder jener S ta tio n  der 
große, einheitliche Apparat nicht mehr nach den streng einzu­
haltenden vorschriftsmäßigen Regeln funktioniert, weil eben 
das dienstliche Interesse durch persönliche Leidenschaften beein­
flußt wird.

D aß man schon seit dem Bestehen der ersten Eisenbahn 
in Oesterreich m it diesem gemeingefährlichen Umstand ge­
rechnet hat und heute immer noch damit rechnen mutz, beweisen 
die diesbezüglichen Bestimmungen der bestehenden Dienstord­
nungen. So  wenig sich die mannigfachen Dienstleistungen in 
außergewöhnlichen Vorkommnissen genau nach dem W ortlaut 
der Instruktionen durchführen lassen, ebensowenig kann das 
persönliche Verhalten der Vorgesetzten zu den Untergebenen 
und der.Bediensteten zueinander und untereinander nach P a ra ­
graphen geregelt werden. Trotz Paragraphen un d .S tra fen  muß 
in gegebenen Fällen stets die Individualitä t jedes einzelnen 
berücksichtigt werden. D er österreichische Eisenbahner ist gewiß 
keine zimperlich verwöhnte N atur, dem in S tu rm  und Wetter 
abgehärteten und im fortwährenden Kampf stehenden M anne 
muß schon verdammt stark zugesetzt werden, bevor er sich be­
hufs Abwehr an seine Organisation wendet. D aß sich der 
Unterdrückte oder der Geschädigte an seine Organisation wendet, 
ist se in . gutes Siecht, und die Organisation hat die Pflicht, 
dem M anne zu helfen.

M itunter schrecklich sind die Leidensgeschichten, welche die 
armen, gequälten Opfer zum Ausdruck . bringen. S ind doch 
von den 4000 Zuschriften, die alljährlich bei der Redaktion 
des ..Eisenbahner" cinlausen, gut ein F ü n f t e l  d a v o n  
„ B e s c h w e r d e n  ü b e r  V o r g e f e t z t  e". Insbesondere in 
rer letzten Zeit mehren sich die Zuschriften, wo über das brutale 
Eoigcßcn deutschnational sich nennender Beamten und Vor- 

gegen Untergebene bitter geklagt wird. E s hat fast 
>cn Anschein, a ls  ob in einzelnen S tationen die dort befind­
lichen deutschnaikmal sich nennenden Beamten ihren Groll über 
tiiii schändliche Verhalten des Deutschen Nationalverbandes im 
P arlam ent an den Bediensteten auslafsen wollten. Die M it­
glieder unserer Organisation sind doch nicht schuld, daß die 
Mameluken des deutschen Nationalverbandes gegen den
17 Millionen-Antrag des Genossen T o m s c h i k  gestimmt haben.

Hier einige solcher Beschwerden:
S t. Seit a. d G lan. Die Bediensteten der S tation  

S t. Veit a. d. G lan beschweren sich über den deutschnationalen 
Beamten Ko s t k a ,  der sich geäußert hat, „daß er die rote 
B ru t vernichten wird". Ebenso gehässig gegen die Untergebenen 
sind Platzmeister Z a n k l ,  Magazinsmeister D o r n ,  ein ge­
wisser P  i r  k l und Assistent F  i s ch i l.

Wolfsberg. Die Zugsbegleiter in Wolfsberg beschweren 
sich über den S tationsleiter in  Ettendorf wegen grober Be­
schimpfung des Zugpersonals.

Meidling. Zngsbegleiter, welche gezwungen sind, ä rz t­
liche Hilfe bei D r. S  u s a n i in Gloggnitz zu suchen, werden 
inhuman behandelt.

Schwarzenau. Beschwerden gegen Kanzlisten F l i c k e r  
in Schwarzenau, der von den Bediensteten Geschenke annimmt. 
Flicker soll sehr viel „Dreck am Stecken" haben.

Angern in Nicdcröstrrreich. Beschwerden gegen den 
Wächter B a r i  sch, ehemaliger Totengräber, jetzt Denunziant.

Neusattel (58. E.-B.) Beschwerden gegen Blocksignal­
diener F. M a u r e r  wegen unkollegialen Vorgehens u. s. w.

Die Liste könnte bedeutend verlängert werden, doch 
wollen wir von einer weiteren Veröffentlichung für diesmal 
Abstand nehmen und erwarten, daß sich die Gekennzeichneten 
bessern werden. __

ReiÄrkonferen, der Arbeiter der 
i. k. öftere. Staatsbahnen.

D a s  nichtdefinitive P erson al der S ta a tsb a h n en  ist 
gezw ungen, einen A b w e h r k a m p f  zu führen. M an  
nim m t die Durchführung der den A rbeitern der S ta a ts -  
bahnen zu Ende des vorigen J a h r e s  zugestandenen  
L o h n r e g u l i e r u n g  zum A nlaß, Verschlechterungen 
an  der bestandenen Lohnautomakik einzelner D irek tio n s­
bezirke durchzuführen. D ie  A r b e i t s o r d n u n g ,  die 
den A rbeitern der S ta a tsb a h n en  aufgezw ungen werden 
soll, , ohne daß m an die E inw endungen  des Z entral- 
arbeiterausschusses berücksichtigt hätte, en thält eine R eihe  
B estim m ungen, die V e r s c h l e c h t e r u n g e n  d e s  
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e s  für die A rbeiter herbei- 
führen werden. V on der L ohnregulierung ist der größte  
T e il  der A rbeiter der verstaatlichten B ahn en  a u s ­
geschlossen und m an ist berechtigt, zu zw eifeln , ob der 
für die L ohnregulierung zugestandene B etrag  von 
6-6 M illio n en  K ronen bestim m ungsgem äße V erw endung  
gefunden hat. D er w eiter zur Verbesserung des A rb eits­
verhältn isses durch die A rbeitsordnung und E infüh ru ng  
der Lohnordnung zugesicherte B etrag  von 3-4 M illion en  
K ronen w ird .k e in esw eg s  zum  tatsächlichen Verbrauch 
gelangen , da die E inführung dieser A rbeitsordnung  
und Lohnordnung höhere Ersparnisse abw erfen w ird, 
a ls  sie N euaufw endungen  notw endig niacht. D ie  S t a a t s ­
bahnverw altung n im m t außerdem die L ohnregulierung  
zum  A nlaß , die weitestgehenden E rsparungsm aßnahm en  
in  der Personalw irtschaft anzuordnen. S o  sind die A r­

beiter der S ta a tsb a h n en  gezwungen, sich gegen eine V er­
schlechterung ihres A rbeitsverhältn isses zu wehren, und  
sie müssen darauf bestehen, daß die ihnen zugesicherten 
B eträge tatsächlich zu Verbesserungen des Einkom m ens 
für das nicht d efin itive  P erson al verwendet werden. D a s  
E isenbahnm inisterium  hat selbst anerkannt, daß die A r­
beiter bei den letzten R egu lieru n gen  schlechter abschnitten 
a ls  die anderen Bedienstetenkategorien und daß für sie 
eilte T euerungsaktion  notw endig fei.

U m  dem allgem einen Wunsch nach einer gem ein­
samen B eratu ng  zuni Zweck einer gem einsam en Abwehr 
Rechnung zu tragen, berief die Z entrale der sozialdem o­
kratischen E isenbahnerorganisation  für S a m sta g  den 29. 
und S o n n ta g  den 30. J u n i  I. I .  eine Reichskonferenz der 
Arbeiter der österreichischen S ta a tsb a h n en  in  die R osen­
sale in  W ien ein. E s kamen D eleg ierte  der Arbeiter aller 
D ienstzw eige au s, allen  T e ilen  des Reiches. D ie  Arbeiter  
hatten 270 D eleg ierte  entsendet. A n den B eratungen  der 
K onferenz nahm en ferner te il: 14 Z en tra larbeiteraus- 
fchußm itglieder, 7 M itg lied er der L eitung der O rg a n i­
sation, V ertreter der S ekretaria te  P ra g , T riest, Lemberg, 
B rü n n  und Bodenbach, ein V ertreter des Bahnm eister- 
Vereines, die Reichsratsabgeordneten E l l e n b o r g e n  
und T o m s c h i k  und mehrere Gäste. D ie  Verhand­
lungen  leitete am ersten V erhand lungstag  der O bm ann  
der O rgan isation  Genosse S c h w a b ,  am zw eiten V er­
hand lu ngstag  die Genossen B u k o f s k y  und Beck.

Di e  T a g e s o r d n u n g  lautete:
1. D ie  Durchführung der Lohnerhöhung und der 

Lohnautom atik.
2 . D ie  E inführung der A rbeitsordnungen.
3. E ventuelles.
Vor Eingehen in  die Tagesordnung ergriff ReichZrats- 

abgeordneter D r. E l l e n b o g e n  das Wort, um auszuführen:
S ie  haben den Verband der deutschen sozialdemokrati­

schen Abgeordneten zu ihrer Konferenz geladen und ich bin 
in  dessen, A uftrag hier erschienen. E s sei fü r uns von großer 
Wichtigkeit, die Forderungen, die sie aufstellen, und den Geist, 
der ihre Verhandlungen leitet, zu kennen. Wie w ir den Be­
strebungen aller Arbeiter unser Augenmerk widmen, widmen 
w ir auch den Bestrebungen der Arbeiter der S taatsbetriebe, 
und dabei den Eisenbahnern, unser Augenmerk, und dies um 
so mehr, a ls  auf die Existenz,Verhältnisse dieser Arbeiter das 
Parlam ent unm ittelbaren Einfluß nehmen kann. Unseren 
Vorstößen ist es gelungen, die Fragen, die die Bediensteten 
der S taatsbetriebe interessieren, immer auf der Tagesordnung 
zu erhalten, und es ist uns auch das W under gelungen, daß 
nun auch die bürgerlichen Abgeordneten zu dieser Frage S te l­
lung nehmen. D ies geschieht zwar nicht immer m it der notwendi­
gen Ehrlichkeit, wie ja  auch die Annahme des R esolutionsantra­
ges betreffend der Forderung der Eisenbahner die nötige E hr­
lichkeit vermissen läßt. D aß der Eifenbahnminister das nicht 
erfüllt, was in dem Resolutionsantrag gefordert wird, ist 
einer der Gründe, warum  S ie  sich heute versammeln. Die 
bürgerlichen P arteien  wären am liebsten über diese 
Sache zur Tagesordnung übergegangen. E s gibt aber leider 
auf der Welt Sozialdemokraten, eine, unangenehme Gesell­
schaft, die ein gutes Gedächtnis hat. D i e  R e g i e r u n g  ist 
I h n e n  d i e s e  17 M i l l i o n e n  K r o n e n  s c h u l d i g ,  
u n d  w a h r s c h e i n l i c h  nt eh  n  a  l 8 d i e s e .  (Beifall. Rufe: 
S e h r  richtig!) W ir haben eine große Verwirrung in  die Reiben 
der bürgerlichen Abgeordneten gebracht und werden diese auch 
weiter nicht schonen. Wenn sie wie die stummen Kunde für 
die M ilitärforderungen stimmten, ist es billig, daß sie auch 
für Me Eisenbahnerforderungen stimmen. W ir werden drin­
gend d:e Einstellung dieser 17. Millionen Kronen fordern, bei 
der Abstimmung namentliche Abstimmung verlangen und 
werden so zu Nutz und Frommen der Eisenbahner die H al­
tung der einzelnen bürgerlichen Abgeordneten zu dieser Frage 
fest stellen. Verfolgen S ie  m it Aufmerksamkeit die kommen­
den Ereignisse! E s wäre lächerlich, wenn ich S ie  erst ver­
sichern müßte, daß w ir S ie  im Parlam en t nach Kräften 
unterstützen werden. (Lebhafter Beifall.)

D as R eferat zu den beiden Punkten der Tagesordnung 
erstattete Genosse S  o in i t s ch. Dieser erklärte zum ersten 
Punkt der Tagesordnung, daß es sich nicht darum handle, 
neue Forderungen aufzustellen, sondern darum, daß ver­
hindert werde, daß m it der gegenwärtigen Aktion Sisyphus­
arbeit geleistet werde, daß sich nach derselben Null von Null 
aufhebe. I m  Laufe der Aktion wurde wiederholt erklärt, daß 
ein nam hafter Betrag fü r die Zugeständnissen nach, von den be- 
niiisse, und, den erhaltenen Zugeständnissen nach, von den be­
willigten 21 M illionen Kronen io  für die Arbeiter zu ver­
wenden, ist dies tatsächlich eingetreten. Bei der Durch­
führung des Zugeständnisses ist man aber nicht so vorgegangen 
a ls man erhoffte nnd a ls inan nach der Rede des Eisenbahn- 
rninisters erwarten konnte. F ü r die Arbeiter der verstaat­
lichten Bahnen ist so gut wie nichts geschehen. Aus der 
S t. E. G. ist ein Betrag von 60.000 Kr. zur Verfügung ge­
standen, und gerade auf dieser Bahn sind in  einzelnen 
Stationen derartige Lohnzustände, die nicht aufrechtzuhalten 
sind. Die Vorstände wissen dies und m an kann sich nicht er­
klären, warum  es die S taatsbahnverw altung nicht b e» 
g r e i f t ,  d a ß  d e r a r t i g e  Z u s t ä n d e  z u  e i n e r  
K a t a s t r o p h e  f ü h r e n  m ü s s e n .  I n  B rünn  verdient 
ein Kupferschmied in  einem Privatbetrieb 6 bis 7 Kr. Lohn. 
I m  Heizhaus kann ihm der Heizhansleiter nu r 4 Kr. zahlen. 
E s kommt der Kommissär, der ihm Kr. 4-40 bewilligt, um die 
aber ein Kupferschmied auch noch nicht arbeiten kann, so daß 
er gezwungen ist, den Bahndienst zu verlosten.. E s wissen 
auch die Bahnmeister ein Lied von der Schwierigkeit der 
Arbeiterbeschaffung zu singen. M an zahlt früher fremden 
Arbeitern mehr und räum t diesen verschiedene Begünstigun­
gen ein, ehe man fü r die eigenen Arbeiter die Lohne erhöht. 
M an treibt m it dieser Lohnpolitik die Arbeiter aus dem 
Lande und zwingt an ihrer Heimat hängende Arbeiter T iro ls 
beim B au orientalischer Bahnen Arbeit zu suchen. D ie S ta a ts ­
bahnverwaltung erklärt, m an habe den Arbeitern der ver­
staatlichten Bahnen erst im Vorjahre eine Lohnerhöhung ge­
währt, und die Lohnerhöhung bei den alten S taatsbahnen  
hätte soviel Geld beansprucht, daß keine M itteln  übrig ge­
blieben seien. E s ist richtig, daß eine Lohnerhöhung auf den 
verstaatlichten Bahnen eingetreten ist, aber diese w ar die 
S taatsbahnverw allung feit dem Jah re  1908 schuldig ge­
wesen. Wenn die Arbeiter ganz genau auf ihrem Recht be­
standen wären, hätte diese Lohnregulierung m it R ü c k w i r ­
k u n g  a u f  d e n  1. J ä n n e r  1 9 0 9  e r f o l g e n  m ü s s e n .  
Bei dieser Lohnregulierung sagte man in einzelnen Direktions- 
bezirken gleichzeitig, daß m it Rücksicht auf diese Lohnerhöhung 
die Lohnvorrückung gekürzt wird. W ir werden künftig nu r 
Lohnvorrückungen von drei zu drei Jah ren  um 10 H. und fü r 
Profefsionisten um 20 H. haben. D as ist eine Verschlechterung 
der gegenwärtig im Villacher, Triester und Innsbrucker 
Direktionsbezirk gültigen Lohnvorrückungen. Nach einer Z u­
sammenstellung, die ich aufgestellt habe, erleiden in 15 Jah ren  
die gewöhnlichen H ilfsarbeiter im Villacher Bezirk einen 
Lohnausfall von 1290 Kr., die qualifizierten H ilfsarbeiter 
einen solchen von 2040 Kr., die H ilfsarbeiter im Triester 
Bezirk einen Ausfall von 900 Kr. und rin Innsbrucker Bezirk 
einen solchen von 570 Kr. E s ist selbstverständlich, d a ß  w i r  
E i s e n b a h n e r  a u f  d i e  g e f o r d e r t e n  17 Mi t *
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l i o n e n  K r o n e n  n i c h t  v e r z i c h t e n  k ö n n e n .  Z u ?  
sammengekommen sind w ir aber hauptsächlich darum, um zu 
verhindern, daß m an uns nicht das, w as w ir schon erreicht 
haben oder was m an uns zugestanden hat, m it einem Feder, 
strich null und nichtig macht. W ir müssen fordern, daß man 
uns reinen Wein einschenkt und daß m it dem System, auf der 
einen S eite  zu geben und auf der anderen S e ite  zu -nehmen 
gebrochen werde. E s wird nicht n u r die Lohnvorrückung ver­
schlechtert, sondern auch andere Einrichtungen zum Schlech­
teren getroffen. M an verwandelt den höberen Lohn der 
qualifizierten Arbeiter in Lohnzulagen, die sich künftig nach 
Angebot und Nachfrage richten sollen. D a es sich hiebei n u r 
um Beschäftigungen handelt, die n u r im Bahndienst erlernt 
werden können, wird künftig bei der Besetzung von besseren 
Posten nicht das D ienstalter und die bessere Eignung, sondern 
der Umstand maßgebend sein, eine wie hohe Zulage die ein­
zelnen Bewerber beanspruchen. D erartige Zustände sind einer 
S taatsbahnverw altung unwürdig. M an träg t sich auch m it 
dem Gedanken, den M o rd  wieder einzuführen. E r  haben 
diesbezüglich Sitzungen der M agazinsvorstände, Werkstätten­
leiter und Bahnerhaltungsvorstände stattgefunden, und es 
ist bezeichnend, daß die ganze Behandlung der Arbeiter­
fragen seitens, der S taatsbahnverw altung von keinem anderen 
Gesichtspunkt geleitet wird, a ls  von dem, w ie  m a n  d i e  
A r b e i t e r  v e r k ü r z e n  k ö n n e .  D er gegenwärtige Modus 
der Stabilisierung ist keine Verbesserung. D ie stabilisierten 
Arbeiter, deren Lohn nahe an der höheren Lohnstufe ge­
standen ist, erhalten erst in sechs Jah ren  eine G ehalts- 
vorrückung, da ihnen bei der Vorrückung nach drei Jah ren  
die Zulage eingestellt wird. D ie Stabilisierungsverhältniffe 
haben sich verschlechtert. Die Lohnregulierung wird außerdem 
zum Anlaß genommen, die an die Arbeiter gestellten An­
forderungen zu erhöhen. Hiesür ist folgender E rlaß  der Nord­
bahndirektion bezeichnend, der vor einigen Tagen an  die ein­
zelnen Dienststellen ergangen ist:

K. k. N o r d b a h n d i r e k t i o n .
M t Nr. 58.244 ex 1912. Wien, am 21. J u n i  1012.

E r l a ß .
An die k. k. BetriebSinspektorate, dann an sämtliche 

k. k. Bahnbetriebs- und Bahnstationsäm ter!
E s wird zur Kenntnis gebracht, daß nachfolgende 

Kredite einen besonders ungünstigen S tand  aufweisen, und 
zwar die Kredite fü r: K a p .  X I1/2 u n d  X lll /2 , T a g ­
g e l d e r  u n d  L ö h n e  f ü r  s t ä n d i g e  A r b e i t e r  
u n d  z e i t w e i l i g  a u f g e n o m m e n e  H i  l f s -  
ll r  b e i t er.

Hiezu gelten die bezüglichen Bestimmungen des E r ­
lasses vom 22. Oktober 1909, d. Z. 145.966. Ferner 
wird bemerkt, daß, n a c h d e m  d i e  m a t e r i e l l e  
B e s s e r s t e l l u n g  a l l e r  A r b e i t e r k a t e g o r i e n  
d u r c h  d i e  R e g u l i e r u n g  d e r  L ö h n e  i n  a u s ­
g i e b i g e r  W e i f e  e r f o l g t e ,  a u c h  e i n e  e r h ö h t e  
d i e n s t l i c h e  B e t ä t i g u n g  v o m  P e r s o n a l  g e f o r ­
d e r t  w e r d e n  k a n n .  Bei Berücksichtigung dieses 
Moments sind die k. k. Stornier in der Lage, E rsparnis- 
maßnahmen, insbesondere durch. Einschränkung in der Aus­
nahme von temporären H ilfsarbeitern durchzuführen. E  S 
is t a u f  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  A u s n ü t z u n g  d e s  
A r b e i t e r  P e r s o n a l s  d a s  H a u p t a u g e n m e r k  
z u  r i c h t e n  (zum Beispiel sind Entlehnungen von A rbeits­
kräften von der Bahnerhaltungssektion fü r Umladen von 
Heihlausern und Abladen und Verführen von Pauschal* 
kohle je. unbedingt zu vermeiden. Siehe E rlaß  ad N r. 28.704 
ex 1912) und sind namentlich die Tonnenleistungen der 
einzelnen Arbeiter in den Güterm agazinen auf einen 
höheren Durchschnitt zu bringen. Zu diesem Zwecke sind 
die in den Magazinen im fixen Lohnsystem bewegten 
G ütertonnen im Leistungsausweis in  Evidenz zu führen 
und die Durchschnittsleistungen per Arbeiter und Tag in  
Vormerk zu nehmen. I m  allgemeinen kann, wie die Ver­
hältnisse bei der k. k. Nordbahn liegen, von einem Güter» 
magazinsarbciter eine tägliche durchschnittliche Minimal» 
leistung von 7 bis 8 Tonnen gefordert werden. , I n  
Magazinen, wo diese Leistung nicht erreicht wird, s i n d  
e n t w e d e r  z u v i e l  A r b e i t e r  b e s c h ä f t i g t  oder 
ganz besondere Ursachen vorbanden, welche zu erheben und 
stichhältig zu erläu tern  sind. Selbstverständlich ist, wo derlei 
Ausiiabnisursachen nicht ins Treffen geführt werden können, 
d e r  A r b e i t e r  st a n d  s o f o r t  d e r a r t  z u  r e d u ­
z i e r e n ,  daß eine durchschnittliche M inimalleistung von 
7 bis 8 Tonnen per M ann und Tag resultiert.

(Folgen weitere Kapitel, fü r die Ersparungsrnaß- 
nahmen angeordnet werden.)

D er Zweck vorliegenden Erlasses ist, die Herren k. k. 
Amtsvorstande fü r eine wirtschaftliche G ebarung zu ver­
pflichten und von ihnen die tätigste M ithilfe zur energischen 
Durchführung der Ersparnism aßnahm en zu verlangen.

Die BetriebSinspektorate. beziehungsweise die Ver- 
kehrskontrollore wird daher beauftragt, über die k. r. Stentet 
zu wachen und l ä s s i g e  O r g a n e ,  w e l c h e  sIch z u  
d i e s e n  A n o r d n u n g e n  g l e i c h g ü l t i g  v e r h a k  
t e n ,  a n h e r  z u r  A n z e i g e  z u  b r i n g e n .

Von der k. k. Nordbahndirektion.
Es ist nun unsere Pflicht, S tellung dagegen zu nehmen, 

daß Verschlechterungen eintreten. W ir müssen überall fest- 
stellen, inwieweit Verbesserungen und inwieweit Schäden 
eingetreten sind. W e n n  w i r  d e r a r t i g e  S c h ä d i g u n ­
g e n  d u l d e n  w ü r d e n ,  w ü r d e  sich d i e s  i n  d e r  Z u ­
k u n f t  s c h w e r  r ä c h e n .  W i r  d ü r f e n  d a s .  w a S  w i r  
d u r c h  j a h r e l a n g e  s c h w e r e  O r g a n i s a t i o n s ­
a r b e i t  e r r u n g e n  h a b e n ,  n i c h t  p r e i s g e b e n .  (An­
haltender Beifall.)

An der Debatte beteiligten sich nun eine große A n ­
zahl der D elegierten, deren Ausführungen w iederzugeben  
der Raum  unseres B lattes nicht gestattet. W ir greifen
daher nur einzelnes heraus.

Genosse K o p a ö  besprach die Lohnregulierung im 
Triester Direktionsbezirk, m it welcher wesentliche Verschlechte» 
rungen eingetreten sind. Die qualifizierten Arbeiter ^attcji 
früher zweijährige Vorrückungen zu 20 H., sie haben jetzt drei­
jährige Vorrückungen zu 20 H. D ie nichtqualifizierten a rbe ite t 
hatten dreijährige Vorrückungen zu 20 H., sie haben nun  solche 
zu 10 H. D ie Lohnerhöhung wurde nur teilweise durchgeführt. 
I m  Triester Heizhaus erhielten von 39 Profefsionisten nu r 
neun 20 H.. die anderen nichts. Die höchste Aufbesserung w ar 
20 H. und d a s  n a n n t e  d i e  S t a a t s b a h n d i r e k t  i o n  
g l e i c h z e i t i g  e i n e n  H ä r t e n a u s g l e i c h .  Nicht nur, 
daß m an den Arbeitern nichts gegeben hat, m an hat ihnen 
Grenzen dafür gesetzt, wann sie die nächste Vorrückung er» 
halten können. E s gibt so zum Beispiel Arbeiter m  D alm atien,
di e  e r  st i m J a h r e  1 9 3 4  z u r  V o r r ü c k u n g  k o m m e n .
Ein Arbeiter ist 42 Jah re  alt. Als ich diesbezüglich bei der 
Staatsbahndirektion Triest intervenierte, ta t m an ganz er­
staunt, daß w ir diese Lohnregulierung nicht a ls  M uster mi­
schen. E s  s i n d  a b e r  d i e  A r b e i t e r  s e l b s t  v i e l  
s c h u l d  a n  d i e s e n  Z u s t ä n d e n ,  w e i l  s i e  s i ch u m  
i h r e  I n t e r e s s e n  n i c h t  k ü m m e r n .

Genosse L i v o r a  führte au s : A ls im Jah re  1911 die 
Bewegung im Zuge war, hat jeder Arbeiter auf etwas gehofft. 
Diese Hoffnungen wurden enttäuscht und eine Reihe von 
Arbeitern hat nichts erhalten, insbesondere bei den verstaat­
lichen Bahnen. DaS Eisenbahnministerium hat zugestanden.
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Laß eine L o h n e r h ö h u n g  durchgeführt wird und wir 
müssen danach trachten, daß die Lohnregulierung allgemeine 
Anwendung findet, daß die Lohnvorrückungen, wie dies bei 
einzelnen Staatsbahndirektionen bereits der Fall w ar, all­
gemein zweijährige werden, daß die Zulagen in definitiven 
Lohn umgewandelt werden und das; betreffs der Arbeitszeit 
der Heizhausarbeiter eine vollkommene -Gleichheit mit der 
Arbeitszeit der W erkstättenarbeiter ein tritt.

Genosse B r o d e c k y  gab in  längeren Ausführungen 
der M einung Ausdruck, daß man die durch die Unifizierung 
eintretenden Zustände a ls  G rundlage ansehen solle und daß 
man die über diese herausgegangenen besseren Bestimmungen 
zu erhalten trachten und sie auch für die übrigen S taa tsbahn­
direktionsbezirke anstreben müsse.

Am z w e i t e n  V e r h a n d l u n g s t a g  hielt zunächst 
Genosse. S  o m i t  s ch das Schlußwort zum ersten Punkt der 
Tagesordnung. D ann ergriff, von der Versammlung _ lebhaft 
begrüßt, Reichsratsabgeordneter Genosse T  o m s ch i k das 
W ort; er verwies auf die Notwendigkeit der Einsendung 
genauerer D aten über die eintretenden Verschlechterungen. 
Wen» wir, erklärte er, ernste Vorstellungen beim Eisenbahn- 
ministerium machen wollen, dars uns nicht geantwortet wer­
den: I h r e  I n f o r m a t i o n e n  s i n d  u n r i c h t i g ,  d i e  
A n o r d n u n g e n  d e s  E i s e n b a h n  m i n i  st e r i u m s  
s i n d  z u r  G ä n z e  d u r c h g e f ü h r t ,  B e s c h w e r d e n  d e r  
A r b e i t e r  l i e g e n  n i c h t  v o r .  Wenn S ie  also eine ernste 
Aktion wünschen, müssen S ie  genaue D aten liefern. D ies soll 
feine Verschleppung der Aktion sein. W ir müssen fü r unsere 
Behauptungen genaue Beweise liefern und konkrete Fälle 
an führen.

W enn ich Ih n en  über den Verlauf der parlam entari­
schen Aktion berichte, habe ich zu erwähnen, daß für den Fall, 
a ls cs den bürgerlichen Parte ien  nicht recht geheuer wäre, 
gegen meinen A ntrag zu stimmen, die G efahr besteht, daß 
D i e s e r  A ntrag auf 17 Millionen Kronen bom H errenhaus ab- 
zelehnt wird. E s ist möglich, daß die Regierung die bürger­
lichen P arteien , bei den Christlichsozialen bestand Freitag die 
Geneigtheit, f ü r  den A ntrag zu stimmen (Rufe aus der Ver­
sammlung: D as glauben w ir noch nicht!), -mit der Drohung 
eines E x Lex-ZustandeS, bewegt gegen den A ntrag einzutreten. 
Sei es wie immer, w ir werden unsere Pflicht tun und den 
bürgerlichen Parteien  soll es nicht leicht werden, sich zwischen 
den: Klippen hindurchzuwinden. W ir haben unseren Antrag 
cingebracht. Die anderen P arte ien  haben wohl früher in dieser 
Sache interpelliert, je tz t ,  w o e s  e r n s t  w i r d ,  r ü h r t  sich,  
a b e r  n i e m a n d .

W as aber neben der parlamentarischen Aktion not­
wendig ist, ist' eine Abwehraktion des Personals selbst. Die 
Eisenbahner streben immer neue Dinge an und übersehen, wie 
ihnen bestandene Rechte weggenommen werden. Die O rgani­
sation und die S o lid aritä t des Personals läßt viel zu wünschen 
übrig. Organisierte Arbeiter wird der Werkstättenchef ent­
weder achten oder fürchten oder beides. Und dies gilt überall. 
I o  kommt es aber vor, daß Leute bei kommissionellen E r­
hebungen nicht standhalten und ihre Angaben abschwächen 
oder ablengnen. W e n n  j e t z t  a l l e  A r b e i t e r  i h r e  
P f l i c h t  t u n ,  s t e h t  u n s e r e  S a c h e  n i ch t s ch l e ch t u n d  
u n s e r e  A k t i o n  w i r d  v o m  E r f o l g  b e g l e i t e t  
s e i n . iLanganhaltender Beifall.)

W ir unterlassen es, das R eferat wiederzugeben, das 
Genosse S o m i t !  ch zum zw eiten Punkt der T agesord ­
nung h ielt, der die einzelnen  in  der A rbeitsordnung  
enthaltenen Schädigungen  besprach, da w ir die A rb eits­
ordnungen im  „Eisenbahner" ausführlich besprechen. Nach 
Genossen S o m i t  j  ch sprachen zu diesem Punkt a ls  
G eneralredner fü r die A rbeiter der B ahnerhaltung  
Genosse S  ch m e i d e  r, für die A rbeiter des M ag a z in s-  
uud S ta tio n sd ien ste s  Genosse B  I a t n i k und für die 
A rbeiter der W erkstätten Geuosse P  r i  e ß n e r. Schließ ­
lich wurde m it allen gegen eine S tim m e  nachstehende 
R esolution  angenom m en:

, Resolution.
• D ie am 29. und 30. J u n i  101-2 abgehaltene Reichs- 

tviv-'im z der Arbeiter der k. k. österreichischen S taatsbahnen 
konstatiert, daß die Bei den k. k. S taatsbahnen und den ver- 
sÄatstchen Bahnen durchgeführte L o h n r e g u l i e r u n g  den 
vom H errn Eisenbahnminister im P arlam en t abgegebenen 
Versicherungen a b s o l u t  n i c h t  e n t s p r i c h t .

D ie' Lohnregulierung führte speziell bei den verstaat­
lichten Bahnen nicht zu einer allgemeinen Lohnaufbesserung, 
nachdem die Mehrzahl der Arbeiter vollständig leer ausge- 
gangen ist. Auch ein Ausgleich auf G rund der Ä rbeitsjahre 
analog de» alten Linien der i k. S taatsbahnen ist m it dieser 
Regulierung nicht erreicht worden.

E i n e  T e u e r u n g s a k t i o n  k a n n  i n  d i e s e r  
L o h n r e g u l i e r u n g  n i c h t  e r b l i c k t  w e r d e n ,  weil 
durch die in Aussicht stehende Lohnordnung bedeutende V er­
schlechterungen des Lohnverhältnisses, insbesondere der be­
stehenden besseren Lohnvorrückungen geplant und zum Teil 
ichon durchgeführt find, und nachdem, wie schon oben erwähnt, 
die M ehrzahl der Arbeiter bei den verstaatlichten Bahne» 
leine Lohnaufbesserung erfahren hat.

D ie. Arbeiterschaft der k. k. S taatsbahnen muh darauf 
bestehen/ daß. thr die zum Zweck der Verbesserung ihrer Lage 
bestimmte 'S um m e v o l l a u f ,  d a u e r n d  und auch nach« 
w e i's  l i ch zukommt.

D ie herausgegebenen A r b e i t s o r d n u n g e n  ent­
sprechen keinesfalls den von den V ertretern der Arbeiterschaft 
im ArbLiter-Zentralausschuh gefaßten Beschlüssen und stehen 
im Widerspruch zu den vom k. f. Eisenbahnministerium seiner­
zeit abgegebenen Erklärungen. D i e  e i n z e l n e n  B e s t i m ­
m u n g e n  d i e s e r  A r b e i t s o r d n u n g  b e d e u t e n  
s o g a r  e i n e  w e s e n t l i c h e  V e r s c h l e c h t e r u n g  d e r  
b i s h r  r i  g o n  b e s t a n d e n e n  N o r m e n  u n d  G e p f l o -  
g c n h e i t e  n.

D ie Konferenz verlangt deshalb die n e u e r l i c h e  
A u f n a h m . e  v o n  V e r h a n d l u n g e n  m it dem Arbeiter- 
Zentralausfchutz auf G rundlage der im Dezember 1611 ab­
gegebenen Gutachten zum Zweck der erforderlichen Verbesse­
rungen der einzelnen Bestimmungen der Arbeitsordnungen. 
D ie AuSfolgung der Arbeitsordnungen ist bis zum Abschluß 
der Verhandlungen und Durchführung der Aenderungen zu 
verschieben.

' Die Konferenz stellt sich jedenfalls e n t s c h i e d e n  d a- 
(1 e g c tt, daß bereits bestehende bessere Arbeitsverhältnisse 
durch die, Herausgabe der neuen Arbeitsordnungen verschlech­
tert werden.

Zur Ermöglichung der Beweisführung durch den 
Arbeiter»Zeutralausschuß über die tatsächlichen drohenden 
Verschlechterungen der .Arbeitsverhältnisse a ls  Folge der 
Arbeitsordnungen werden die V ertrauensm änner aufgefordert, 
d a s d u x ch V e r  g l e i ch s  a n s t  e l l  u n g  e n g e w o n n e n e  
B e w e j s m a t e r i a I u n g e s ä u m t  a u  d i e  Z e n t r a l e  
d e r  O r g a n i s a t i o n  e i n z u s e n d e n ,  welche die er­
forderlichen weiteren Schritte im Einvernehmen mit dem 
A rbeiter-Zentralausschuh und dem Aktionskomitee einzu­
leiten hat.

D ie Konferenz richtet un ter einem an alle V ertrauens- 
mmmer der Reichsorgauisaticm die dringende Aufforderung, 
sofort Mit M er K raft den Ausbau der einheitlichen O rgani­
sation unter der Arbeiterschaft in Angriff zu nehmen, w e i l  
e i n  A b w e h r k a m P f ,  b e z i e h u n g s w e i s e  d i e  D u r c h ­
s e t z u n g  o b i g e r  F o r d e r u n g e n  v o n  d e r  K r a f t  d e r  
O r g a n  i s a t i o  n a b h ä n g i g  ,i ft.; M

M it einem  anfenernden Schlußw ort schloß sodann  
der Vorsitzende Genosse B e c k  diese wichtige K onferenz.

D ie  O rgan isation  der A rbeiter der k. k. S ta a ts -  
bahnen ist in der nächsten Z eit vor wichtige A ufgaben  
gestellt. S ie  hat nicht nur nach Durchsetzung der schon 
einm al vom P a r lam en t angenom m enen 17 M illion en  
Kronen zu wirken, sondern auch Schädigungen  h in tan ­
zuhalten und über die D urchführung der gemachten Z u ­
geständnisse zu Wachen. D a s  stellt au ihre K raft mehr 
den» je hohe A nforderungen und cs ist E h r e n s a ch e 
j e d e s  A r b e i t e r s ,  i n  d e r  z e n t r a l e n ,  e i l t -  
Z e i t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n  a n  d e r  g e m e i n -  
s a m e n  S a c h e  m i t z u  w i r k e n .  E s  i s t  F  e i g- 
h e i t, a b s e i t s  z u st e h e n u n d N  ir k l u g h e i t, d i e 
K r ä f t e  i n U n e i n i g k e i t  z n  z e r s p l i t t e r n .

Inland.
R cgicrungsdank fü r  die D eutschnationalen.

Z u  der von u n s unter diesem T ite l bereits a u s­
führlich gewürdigten ganz eigenartigen  B eförderung des 
Abgeordneter H e i n e  schreibt die „A rbeiter-Z eitung": 
W ie schon erzählt, ist der deutschradikale Abgeordnete 
H eine plötzlich zum  B a u ra t befördert worden. Ob die 
Beförderung „norm alm äßig" vor sich g ing  oder nicht, in . 
jedem F a lle  ist d as A vancem ent Don A bgeordneten, die 
B eam te sind —  nicht von B eam ten , die Abgeordnete sind
—  eitte Ungehörigkeik, und da sich die F ä lle  (m an denke 
nur an die Herren Kroy und Marckhl) unausgesetzt meh­
ren, w äre es w ohl nützlich, eine gesetzliche Bestim m ung  
dagegen zu schaffen: daß, w ie im  Deutschen Reiche, jede 
E rnennung von Abgeordneten zu B eam ten  und jedes 
Avancem ent von B eam ten  während ihrer A bgeordneten­
zeit zur N euw ahl führe. N u n  beruft sich H err H eine in  
Berichtigungen darauf, daß seine „sämtlichen V order­
m änner", der Tscheche Kober, der R uthene B a zan t und 
der Tscheche Schramek, gleichzeitig m it ihm  befördert 
worden sind; w ir  halten es aber gar nicht für unmöglich, 
daß das Avancem ent der Vorderm änner nur zu dem 
Zwecke geschah, u m  H errn H eine Platz zu machen. S o  
w a s ist nämlich auch schon erlebt worden. D aß  Herr 
H eine, der vou dem gegenw ärtigen  Eisenbahnm inister 
befördert worden ist, diesen nun  öffentlich anstrudelt —  
jüngst in  Bodenbach —  ist auch nicht übel; w ie ja über­
haupt der Abgeordnete, dem M inister unm ittelbar unter­
stellt und unm ittelbar von ihm  befördert, danach gegen­
über dem M inister im  P a rlam en t in  eine, recht zw ei­
deutige Lage gerät. I m  übrigen w ollen w ir  doch noch 
berichten, w as das „Alldeutsche T agblatt"  über die 
K arriere des Herrn H eine erzählt:

„Herrn H eine ist e s  noch gelungen, am  8. J ä n n er
1902 a ls  Maschinenadjunkt in  den D ienst der k. k. 
S ta a tsb a h n  einzutreten,, während heute jeder neu e in ­
tretende M aschineningenieur von der Hochschule a ls  u n ­
bezahlter A spirant ausgenom m en und im  besten F alle  
nach drei Ja h ren  zum Adjunkten ernannt w ird. Am  
1, J ä n n e r  1905, also nach drei J ah ren  schon, wurde Herr 
H eine zum „Kommissär" ernannt, hatte a ls  solcher Ende 
des J a h r e s  1907 noch 154 Vorderm änner, und plötzlich 
sehen w ir  ihn v o n  D r .  S c h r e i n e r s  u u d  D r .  D e r -  
s ch a 11 a §  G n a d e n  zum  „O beringenieur im  k. k. 
Eisenbahnm inisterium " befördert. D ie s  w ar der große 
S p r u n g , von  Fern Herr H eine w ohlw eislich nichts er­
w ähnt. A u f Grund welcher „Verdienste" d ies geschehen 
ist, konnte selbstverständlich niem and erfahren. N u n  war 
(1908) Herr H eine m it 34 Vorderm ännern im  M iniste« 
ria lsta tu s eingerecht, die am  Schluß des J a h r e s  1911 
aus sieben geschmolzen w aren. V or der letzten B eförde­
rung hatte Herr H eine noch drei Vordermänner^ für  
welche drei S te llen  im  S t a t u s  frei wareu. F ü r Herrn  
Heine w a r  n i c h t s  f r e i ,  t r o t z d e m  wurde er noch, 
a ls  nächster in  die B eförderung e i nbezogen. . ,

W ir hätten von  der K arriere des H errn H eine, der 
nun ohne den B a u r a ts tite l nicht ausrückt, vielleicht nicht 
gesprochen, w enn w ir  dem H errn nicht noch bei einer u n ­
gewöhnlichen Schäbigkeit begegnen w ürden. D ie  betref­
fende M itte ilu n g  von seiner Beförderung erschien im  
„Grazer V olksblatt" , a u s der sie dann in  viele B lä tter  
überging. Herr H eine hat n u n  weder das Grazer noch 
irgendein B la tt  belan gt; e s  wäre auch schwer, an der 
w ahrheitsgetreuen  M itte ilu n g  etw as zu beanständen. 
Aber die ganz wörtliche W iedergabe der N otiz  in  dem  
sozialdemokratischen Aussiger „Volksrecht" klagt er! W ir  
möchten zu seiner Ehre aitnehmen, daß. er zu dieser ten­
denziösen V erfo lgung von dem Schmutzfink erm untert 
worden ist, der dort in  der dreckigen „Aussig-Karbitzer 
V olkszeituug" die Gerichte terrorisiert und die ganze 
W elt zu K lagen wider das sozialdemokratische B la tt  a n i­
m iert. Oder "sollte ihm  der Anssiger Bezirksrichter, dessen 
Rechtsprechung der A bgeordnete S e lig e r  im  Abgeord­
netenhause beleuchtet hat, zu der K lage M u t gemacht 
haben? Aber Herr H eine irr t sich sehr, w enn er hofft, 
die W elt glauben zn machen, daß seine erstaunliche 
K arriere „so reinlich und zw eifelsohne" ist, w ie er sie 
schildern w ill.

'*
G ünstigere Aussichten fü r den L ^ .tsÄ a h n b etr icv .

I m  M ittelp un kt des In teresses  in  der letzten 
S itzung des S taa tse isen b a h n ra tes stand eine Rede des 
Aussiger K ohlengroßindustriellen P  e t s ch e k, der er­
klärte, den P essim ism u s, m it welchem die Fortentwick­
lun g  der S ta a tsb a h n en  beurteilt w ird , nicht teilen  zu 
können. Herr Petschek stellte der Zuknnst der S t a a t s ­
bahnen eine h offn un gsvolle  Prognose. Nach seiner M e i­
nung sind die S ta a tsb a h n en  an einem  W endepunkt an ­
gelan gt und dürsten sich in  absehbarer Z e it angemessen 
verzinsen, w orunter der Redner einen 4prozentigen E r­
trag  des investierten K a p ita ls  versteht.. Er ging bei 
seinen D arlegun gen  davon a u s , w ie sich ein In du strie ller  
oder K au fm an n  verhalten würde, und sagte, w a s  zu einer 
4prozentigen V erzinsung fohle, solle nicht durch eine E r ­
höhung der T a r ife , sondern der L eistungsfähigkeit der 
S ta a tsb a h n en  hereingebracht werden. Ebensow enig w ie  
irgendein  anderes U nternehm en wirtschaftlich verw altet 
werden kann, w enn ihm  die M itte l nicht zur V erfügung  
gestellt werden, können die S ta a tsb a h n en  ohne A u sg e ­
staltung der B etr ieb sa n la gen  und ohne einen genügen­
den F ah rp ar! das Geschäft ökonomisch betreiben. I n  
dieser.N ichtuna f i i ln le  der R edner d as folaende cliarakte-.

ristische B e isp ie l an: D ie  S ta t io n  Schreckenstein hat
etw a die S te llu n g  der S ta d t  Aussig am  rechten Elbe- 
itfer. W enn m an den Transitverkehr, der in  der Richtung 
nach Tetschen und N im bu rg  geht, nicht berücksichtigt, hat 
die genannte S ta t io n  notorisch einen O rtsverkehr von
50.000 W agen. Z u  seiner Abwicklung sind neun G eleise 
vorhanden, das längste m it 70, das kürzeste m it 12 M e­
tern, w as bei der hafenartigen  K onstruktion solcher A n ­
lagen  begreiflich ist. V on diesen Geleisen dient e ines für  
Heizhauszwecke, zw ei sind M agazin sgeleise  und beide 
K ategorien  sind dem Verkehr naturgem äß entzogen. W ei­
tere zwei G eleise dienen für den Personenzugsverkehr 
und der Nest von vier G eleisen soll zuzüglich der freien  
Z eit, in  der die Personengeleise zu benützen sind, fü r den 
Güterverkehr diese gew altigen  T ran sp orte  abwickeln. I n  
Schreckenstein verkehren täglich sechs Schnellzüge und  
zw ölf Personenzüge und bei H inzurechnung von 100 b is  
110 G üterzügen insgesam t 120 b is  130 Z üge per T ag .
D a s  macht bei 24 T agesstunden 6 Z üge per S tu n d e  oder 
einen Z u g  per 10 M inuten. E s ist d ies aber das vor­
schriftsm äßig zulässige M indestintervall zwischen zwei 
Zügen. I m  J a h re  1902, a ls  die Nordwestbahngesellschast 
noch H errin  w ar, wurde der A uftrag  gegeben, die S t a ­
tion  zu erw eitern. I n fo lg e  des schlechteren Geschäfts­
ganges in  den folgenden J a h ren  stellte die B ahn  den 
A uftrag  zurück. Heuer ist dort der Verkehr in  der vor­
stehend angegebenen Höhe gestiegen und kann nur m it 
H ilfe  von N euan lagen  b ew ältig t werden. O hne dieselben 
muß sich die Abwicklung verschlechtern, der B e tr ieb s­
koeffizient wird erhöht und die F o lge  ist, daß die S t a a t s ­
bahnen das Z ie l nicht erreichen können, dem die tä g ­
liche S o r g e  und A rbeitskraft des Besitzers oder D irek­
tors eines P rivatbetrieb es voll und ganz gewidm et ist: 
der S te igeru n g  der Produktion. B et deu S ta a tsb a h n en  
tr it t  in fo lge  der Unzulänglichkeit der fü r den Verkehr 
notw endigen M itte l die umgekehrte W irkung ein. S ta t t  
auf eine E rhöhung des Umsatzes müssen die S t a a t s ­
bahnen im  gegebenen M om ent geradezu aus eine V er­
ringerung des Verkehrs hii/arbeiten , w e il sie ihn nicht 
bew ältigen können. I n  welcher A rt sich der Verkehr der 
S ta a tsb a h n en  und die E innahm en entwickeln, geht dar­
a u s hervor, daß nach einer Zusam m enstellung des S ta a ts -  
eisenbahnrates Petschek die S ta a tsb a h n en  gegenüber dem 
J a h re  1909 in  den letzten drei Jah ren  1910, 1911 und 
1912 M ehreinnahm en von 120 M illion en  Kronen a u f­
weisen dürften, w obei das E rgebn is des J a h r e s  1912 bei­
lä u fig  geschätzt ist. W enn diese Entwicklung anhält und  
die notw endigen B etr ieb sm itte l vorhanden sind, aber 
auch ökonomisch ausgenützt werden, w ird eine entspre­
chende V erzinsung 6er S ta a tsb a h n en  möglich sein.

* - £ 5
Der S ta a t  verzichtet auf 167.000 Kr. Jahrcscinn ahm cn. I

W eil der S ta a t  nun so im  G eldüberfluß schwimmt, i
so hat er sich entschlossen, auf eine b isherige fixe Jahred- 1
einnahm e von 167,000 Kr. zugunsten des steinreichen Erz- f
bischofs von Olmütz zu verzichten. M an  erinnert sich noch, 
daß der gewesene Olmützer Erzbischof D r. K o h n ein 
Geldmensch schlimmster S o r te  gewesen ist; w a s  aber' cr 
nicht zustande gebracht, das ist nun seinem Nachfolger 
D r. B a u e r  gelungen, nämlich den S ta a t  um  die ob­
genannte Geldsumme zu benachteiligen. D a s  Fürsterz­
b istu m  Otmütz hat nämlich b is vor kurzem an den R e­
lig io n sfo n d s alljährlich 167.000 Kr. entrichtet, nun hat 
aber K ardinal D r. B auer durch eine Rechtsdrehung hec- 
ausgeklügelt, daß sein B is tu m  nicht verpflichtet sei, d as  
Geld zu zahlen, und der (S taat w ar natürlich —  der 
P faffen  Wunsch ist in  Oesterreich B efeh l! —  sofort be­
reit, dem D r. B auer die b isher an den R elig ion sfo n d s  
abgeführten B eträge, die durch zehn J a h re  entrichtet 
worden w aren, zurückzuerstatten. N u r  wurde die Rück­
zahlung an die B ed ingung geknüpft, daß das ( H b  nicht 
fü r persönliche Zwecke des K ard ina ls, sondern aiisschlteB- 
lich der S a n ieru n g  der verkrachten klerikalen Sparkasse  
in  Laibach verwendet werde. S o  hat also die R egierung  
diese S ta a tsg e ld er , denn der R e lig ion sfo n d s ist ein  
staatlicher F on ds in der Hohe von über anderthalb M il­
lionen Kronen, einem  von klerikalen D ieben zugrunde 
gerichteten P fa ffen in stitu t zuwenden w ollen, denn g e ­
geben hat er. es noch nicht, nachdem jetzt der frühere E rz­
bischof, Herr D r. Kolm, Anspruch auf das Geld erhebt 
und m it einem  Prozesse droht. Ob nun die Sparkasse 
oder der D r. Kühn das Geld erhält, ist übrigens neben­
sächlich, Hauptsache aber bleibt, daß die R egiernug dem  
Olmützer Fürsterzbischos 167.000 Kr. jährlich schenkt, 
denn w enn der Geldspekulant D r . KoHn, den B etrag  
früher gezahlt hat, dann w ar er es auch sicher schuldig.

*
E ilte österreichische L uftflotte

soll zusainm eugebettelt > werden. Z u  diesem löblichen 
B ehuf hat sich ein Schnorrkom itee gebildet. D ie  erste T at  
der Lustkom iteterer w ar der E rlaß  eineö A u fru fes, tu 
dem die Völker Oesterreichs aufgefordert werden, sich 
„m it aller T atkraft, m it aller E nergie in  den D ienst der 
em inent patriotischen Id e e  zn stellen", w as sich die Völker 
Oesterreichs w ohl noch überlegen werden. A n die Spitze  
der Schnorrer hat sich in  uneigennütziger W eise Fürst 
Fürstenberg gestellt, der —  w enn schon kein G eld —  io 
doch seinen N am en für „die gute Sache" gern hergibt. 
U nter den Luftflottenschwärm ern finden w ir  auch eine 
ganze A nzahl christlichsozialer und nationalverbändlert»  
scher Abgeordneter. D ie  H erren, die das große „Z entral­
komitee zur Schaffung einer österreichischen Luftflotte"  
bilden, könnten zwar, w enn sie selber in die Tasche greifen  
w ollten , schon ein ige Luftschiffe bauen lassen, aber das  
werden sie bleiben lassen. S i e  selber nehm en, w enn das 
Fechten E rfo lg  hat, w ohl O rden, das Geld aber sollen die. 
geben, die nicht alle werden.

*

OSott sei bm if, die „deutsche V olksseele" focht w ieder!

Am  S o n n ta g  vor acht T a g en  gab es in P r a g  wieder 
einm al P rü gele ien  zwischen farbentragenden deutsch­
n ation a len  S tu d en ten  und fanatischen Tschechen. B e- * 
kenntlich fand in  P r a g  eilt großes L  o k o l s e  st statt. 
O bw ohl ungeheure Volksm assen, erfü llt von der la n d es­
üblichen tschechischnationalen B egeisterung, durch die 
S tr a ß e n  P r a g s  zogen, fanden es die deuischttationalen  
S tn b en ten  doch für angezeigt, ihren S on n ta gsb u m m el  
am G raben ä u .m w iim e n . W ie d ie ses .s ich erlich im J n ter -
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esse des deutschen V olkes und des angeblich vor dem Ab­
schluß stehenden deutschböhmischen A usgleichs gelegene  
V orgehen wirkte, kann sich jeder gelernte Oesterreicher 
vorstellen. A uf die von den n ation alen  P hrasen  auf- 
gestachelten Tschechen wirkten die von den deutschnatio- 
nalen  S tu d en ten  getragenen F arben  w ie  rotes Tuch auf 
die bekannten H örnertiere und s o w u r d e n  e i n i g e n  
d e u t s c h  n a t i o n a l e n  S t u d e n t e n  d i e  K a p ­
p e n  u n d  d i e  B ä n d e r  h e r a b g e r i s s e n ,  und 
ein ige  S tu d ey ten  wurden auch verprügelt. N atürlich  ist 
das eine große n a tion a le  Sache. D ie  angefallcnen  S t u ­
denten, die Wohl in  ihrem  eigenen und im  In teresse des 
wirklichen deutschen V olkes klüger getan  hätten , den 
einen  S o n n ta g  auf den B u m m el zu verzichten, werden  
a ls  „M ärtyrer" verherrlicht und die R oheiten  unw issen­
der, von n ation a len  P hrasen  benebelter Tschechen liefern  
wieder S to f f  für die ziemlich abgeflaute n ation a le  
„K am pfstim m ung" auf deutschnationaler S e ite . Und w as  
die Hauptsache is t; d i e  d e u  t s ch n a t i o n a l e n 
D e m a g o g e n ,  d i e v o r i g e W o c h e d a s d e u t s  che 
V o l k i m  P a r l a m e n t  s o  s c h m ä h l i c h  v e r r a t e n  
h a b e n ,  k ö n n e n  i n f o l g e  d e r  P r a g e r  V o r ­
g ä n g e  s o  s c h ö n  d i e  e t w a i g e  A u f m e r k s a m ­
k e i t  i h r e r  W ä h l e r  v o n  d i e s e n  S c h a n d ­
t a t e n  a b l e n k e n  u n d  i h r e n  V o l k s v e r r a t  
i n  e i n e n  W u s t  n a t i o n a l e r  P h r a s e n  v e r -  
h ü  l  l  e n. D ie  P ra g er  Zusam m enstöße kommen also so 
zur rechten Z eit, daß m an w ohl annehm cn darf, die 
nationalistischen B etrü ger des Volkes stünden ihrem  Z u ­
standekommen nicht allzu fern.

D ie  L iebesgaben für die Schnapsbrcnner.
Nachdem m an in  der Vorwoche im  P a r lam en t die 

Eisenbahner a b g e t a n  hatte, kamen die B enefizien  
für die Schnapsbrenncr an die R eihe. Bekanntlich g ilt  
für eine bestim m te M enge des erzeugten S p ir i tu s  (m an  
n ennt diese M enge das K ontingent) ein um  20 Kr. per 
H ektoliter n iedrigerer Steuersatz. D ieses K ontingent wird  
auf gewisse B rennereien  —  nicht alle sind daran b eteilig t, 
sondern nur eine A nzahl priv ileg ierter  Alkoholprodu­
zenten —  au fgete ilt . Selbstverständlich verkaufen diese 
priv ileg ierten  Schnapsbrenner den kontingentierten  
S p ir itu s  nicht b illiger, a ls  den über das K ontingent 
h in a u s erzeugten, sondern sie schlagen auch zu jenem  die 
ganze S te u e r  zu. S o  profitieren  sie außer dem sonstigen  
G ew in n  an jedem H ektoliter extra noch 20 Kr. I m  ganzen  
werden auf diese W eise den p riv ileg ierten  Schn ap s­
brennern —  es sind d ies zumeist adelige G roßgrund­
besitzer —  jährlich 14%  M illion en  K ronen a u s S te u e r ­
geldern spendiert. Genosse D iam on d  hatte nun im  
Budgetausschuß den A ntrag gestellt, daß der R egierung  
das Recht gegeben werden soll, in  der Z eit einer M iß ­
ernte diese Liebesgabe an die Schnapsbrenner aufzu­
beben. D er  Budgetausschutz stim m te dem zu und der 
A ntrag kam a ls  § 5 in  das Gesetz über d as B udget­
provisorium .

D a  stand aber der M inister des In n e r n  auf und 
erteilte den B efeh l, daß dieser § 5 abgelehnt werden  
müsse. T a  knickten die wackeren N ationalverbändler und 
Christlichsozialen zusam m en und stim m ten ihn nieder.

D er M in ister des In n e r n  leistete sich dabei einen  
ganz unerhörten E in g r iff in  die Rechte des H auses. Nicht 
n ur daß er erklärte, die R egierung w olle von diesem  
Paragraphen  nichts wissen, er machte auch darauf a u f­
merksam, daß das H errenhaus ihm  nicht zustimmen  
werde.

W enn die H crrenbänsler gegen den § 5 auftreten, 
dann lieg t hier der S kan da l vor, daß, M itg lied er einer  
gesetzgebenden Körperschaft ihr M an d at zur persönlichen 
*■ reioh’m t g  mißbrauchen. W ir m einen dam it die nicht 
w eniger a ls  70 H errenhausm itglieder, die selbst zu den 
p riv ileg ierten  Schnapsbrennern gehören. A llein  die am  
K ontingent beteilig ten  M itg lied er  der „Verfassungs- 
Partei" des H errenhauses heimsen jährlich 1,127.000 Kr. 
solcher Schnapspräm ien  ein. Genosse D iam on d  nagelte  
das in seiner Rede fest und sagte unter anderem :

„ S o w e it  ist m an bei u n s  politisch verkommen, daß 
dieser H au fe  Menschen, der eine M illio n  a u s S t a a t s ­
geldern erhält, die Frechheit bat, sich gegen das Abgeord­
netenhaus zu wenden und ihm vorzuschreiben, w ie  es  
abstimmen soll, w e il sonst das B udgetprovisorium  ab- 
gelehnt würde. V orw ärts, m eine H erren! Z eigen  S ie  
Ih r e n  P a tr io t ism u s , I h r e n  O pferm ut, zeigen S ie ,  daß 
das H errenhaus eine verrottete B ande ist und sonst 
nichts! W ie kann m an anders Leute nennen, die aus  
dem Staatssäckel S u b v en tio n en  erhalten! D iese S chn ap s­
barone haben Oesterreich seit 1880 eine M illiard e  Kronen  
gekostet, und dieses Pack hat den M u t, dem A bgeordneten­
h aus vorzuschreiben, w ie m an abstim m en soll! D a  w irft  
sich die F rage auf, ob solche Menschen berechtigt sind, am  
öffentlichen Leben mitzusprechen."

W as taten aber die Christlichsozialcn und N ation al- 
v er b ä n d le r?  S ie  trugen dem B efeh l der um  ibre Tasche 
besorgten H e r r e n h ä u s le r  Rechnung und stim m ten gegen  
den A ntrag Tomschik. S ie  stim m ten auch dagegen, daß 
bei M ißernten  die Verwendung der K artoffeln  zu 
Sckmaps verboten werden soll, dam it die arm en Leute sich 
w e n ig s te n s  E rdäpfel kaufen können.

G anz g la tt ist die Sache freilich weder bei den 
N ation alverb än d lern  noch bei den Christlichsozialen 
gegangen. S o  haben die Deutschradikalen a u s der R eihe  
getanzt. S ie  w aren zu feig , offen gegen die R egierung  
zu stim m en, aber auch zu feig , den V errat des N ation a l-  
Verbandes an den Eisenbahnern m itzuverantw orten . S o  
liefen  sie vor der A bstim m ung über den A ntrag Tomschik 
davon. U nter den übrigen N ationalverbänd lern  hat diese 
D iszip lin losigkeit schon große A ufregung hervorgerufen.

A u s der christlichsozialen Fraktion aber sind sieben 
Abgeordnete wetzen der Abstim m ung gegen den A ntrag  
Tomschik ausgetreten  und haben sich a ls  H ospitanten  
angem eldet.

M an  sieht a n s diesen übrigens belanglosen Z w i­
schenfällen —  die Herren werden sich schon alle w ieder 
finden —  daß den schwarzen und blauen V olksbetrügern  
vor ihren eigenen T aten  bange zu werden beginnt. E s  
w ird dafür gesorgt werden, daß ihre Befürchtungen ein- 
treffen .

Ausland.
Zuchthausstrafe für Gewerkschaftsführer in  den B er ­

e in ig ten  S ta a te n .
Bürgerlichen B lä ttern  w ird a u s Neuyork gem eldet: 

D ie  Gewerkschaftsführer G om pers, M orrison und 
M itchell sind vom  obersten G erichtshof in W ashington  
w egen M ißachtung des Gerichtes zu je einem  J a h re  
Zuchthaus verurteilt worden. D ie  Anklage resultierte aus  
einer P rivatk lage einer F irm a , die in  der von den G e­
werkschaften veröffentlichten Boykottliste aufgeführt w or­
den w ar. D ie  V erurteilten  haben B erufu ng  eingelegt 
und wurden nach H interlegun g  einer Bürgschaft von je
80.000 Mk. auf freien  F uß gesetzt.

*

S ie g  der spanischen Eisenbahner.
Genosse P ab lo  I  g I e s i a s  schreibt u n s aus  

M adrid:
D er spanische E isenbahnverein (U n io n  F e r ro v ia r ia  

de E sp a n a )  hat, obgleich er erst vor drei J a h ren  ge­
gründet wurde, einen bedeutenden S ie g  errungen. B is ­
her hat diese O rgan isation  nur drei oder vier kleine 
S tr e ik s  erklärt, in  denen sie auch siegreich w ar. D ie  
Eisenbahnkom pagnie von Andalusien hat, w ie andere 
Gesellschaften in  S p a n ie n  und außerhalb, einc_ A nge­
stelltenstiftung, deren angeblicher Zweck die Unterstützung 
der B eam ten  ist, die aber in Wirklichkeit ihnen von 
großem Nachteil war, insofern, a ls  zwar alle B eam ten  
einen B eitrag  zu zahlen hatten, aber nur ein igen  von  
ihnen eine arm selige Pension gesichert wurde. D er F eld ­
zug der Eisenbahner gegen diese S t if tu n g  ist seit dem 
T age, an dem sie sich organisiert haben, ununterbrochen 
geführt worden. I h r  Wunsch und ihr Bestreben w ar die 
Vernichtung der S t if tu n g . Z u  diesem Zweck veröffent­
lichten sie in  ihrem  O rgan  „L e U n io n  F e r ro v ia r ia " , 
einer monatlichen Zeitschrift, zahlreiche Artikel  ̂und  
hielten  V ersam m lungen ab. D ie  V ernünftigkeit ihrer 
Forderungen lag  derart auf der Hand, daß der gegen­
w ärtige M inister der öffentlichen A rbeiten es a ls  nötig  
erachtete, eine A nordnung zu veröffentlichen, wonach diese 
S t if tu n g  dem Gesetz über die Versicherungsgesellschaften 
angepaßt werden sollte, welches bestimmt, daß den B e­
am ten, die ihr nicht mehr angehören w ollten , ihre B e i­
träge zurückzuerstatten seien, und daß in  den S t i f tu n g s ­
vorstand eine V ertretung der A rbeiter, die der S t if tu n g  
noch angehören w ollten , aufzunehm en sei.

D ie  Eisenbahngesellschaft sah in  dieser A nordnung  
des M in isters einen, wenn auch nicht vollständigen S ie g  
der A rbeiter, verzögerte ihre A usführung und teilte  
endlich den A rbeitern m it, daß sie der A nordnung nicht 
folgen  wollte. Angesichts einer solchen H altu n g  m einten  
die andalusischen Eisenbahner, daß die Z eit gekommen 
w äre, die größte Anstrengung zu machen, um  der S t i f ­
tung den G arau s zu machen. E instim m ig entschieden sie 
sich für den S tre ik , wenn die S t if tu n g  nicht aufgelöst 
würde. D ie  Eisenbahner w ollten jedoch den S tre ik  gesetz­
m äßig erklären und gaben der Gesellschaft eine acht­
täg ige Frist.

Weder die Gesellschaft noch die R egierung machten 
sich über die Entscheidung der Eisenbahner S o r g e . S ie  
dachten nicht, daß die 7000 andalusischen Eisenbahner 
alle spanischen Eisenbahner zu sich hinüberziehen könnten. 
I n fo lg e  ihrer Sorglosigkeit versäum te sowohl die G esell­
schaft a ls  auch die R egierung, irgendwelche M aßnahm en  
zu treffen oder V erhandlungen m it den A rbeitern an ­
zubahnen, um den drohenden S tre ik  zu verm eiden.

D ie  Gesellschaft g laubte nicht, daß die Eisenbahner 
geschlossen in den S tre ik  eintreten  würden, und hoffte 
desw egen, daß die A rbeiter eine vollständige N iederlage  
erleiden würden. T ie  R egierung glaubte, was" die G e­
sellschaft ihr sagte, und freute sich im  voraus auf die 
N iederlage der S oz ia lis ten , die die Eisenbahner geführt 
und am meisten für deren O rgan isation  gearbeitet 
hatten.

D ie  Eisenbahngesellschaft und die R egierung er­
h ielten  eine ungewöhnliche Ueberraschung sowie eine u n ­
geheure E rfahrung. t ,  r. . v

B eim  A blauf der Frist, welche die andalusiichen 
Eisenbahner der Eisenbahugesellschaft gesetzt hatten, 
traten  alle Eisenbahner w ie ein M an n  in den S treik , 
iind da sie überzeugt w aren, welche W irkung solche T a t 
zur F o lge  haben m üßte, zeigten  sie eine bew underungs­
w ürdige O rdnung. D ie  Eisenbahngesellschaft konnte nur  
m it H ilfe  ein iger unorganisierter Eisenbahner sowie 
höherer B eam ten  ihren B etrieb  auf ein igen  L inien  auf­
rechterhalten. D aß  die R egierung sich sofort natfsi E r­
klärung des S tr e ik s  a ls  besiegt betrachtete, bewiesen 
zwei Tatsachen. S i e  knüpfte sofort V erhandlungen m it 
den Streikenden  an. Und obgleich die R egierung sonst 
in  allen S tr e ik s  von B edeutung willkürlich gegen die 
A rbeiter gehandelt hat, wurde in diesem iZwlle keine 
G ew alttätigkeit von ihr begangen. S i e  konnte sich eben 
durch die M anifestationen  von Eisenbahnern m  anderen  
G egenden leicht überzeugen, daß d as G efüh l der S o l i ­
darität unter den Eisenbahnern groß w ar, und daß, w enn  
der S tre ik  nicht bald zu Ende käme, er zu einem  a llge­
m einen S tre ik  w erden konnte.

D ie  R egierung versuchte natürlich, die N ied erlage  
der Gesellschaft e tw as zu verm indern: aber die E n t­
schlossenheit der S treikenden  verschlimmerte die Lage 
der R egierung und der Gesellschaft im m er mehr, so daß 
nach ein igen  T a g en  die N egieru ng  die Gesellschaft ver- 
anlaßte, sich zu unterw erfen  und die A uflösung des 
V ereines vorzunehm en.

D iese A uflösung sollte von der R egierung durch 
eine m inisterielle A nordnung garantiert werden. D iese  
A nordnung wurde sofort nach B eend igung des S tr e ik s  
veröffentlicht. I h r e  Hauptpunkte lauten  w ie fo lg t:

„ I n  U ebereinstim m ung m it der Gcneralversiche- 
rungskom m ission w ird die von der Andalusischen E isen­
balmgesellschaft gegründete Lebensversicherungskasse au f­
gelöst.

D iejen igen  B eam ten , die schon für sich oder deren 
W itw e oder W aise eine P ension  erhalten, werden gem äß  
Artikel 23  behandelt.

D en  anderen B eam ten  werden alle von  ihnen ge­
leisteten B eiträ g e  m it Z insen zurückerstattet.

D er  Rest bleibt zur V erfügung der Gesellschaft, die  
ihn zugunsten ihrer B eam ten  verwenden soll, und zwar  
in  einer nachträglich zu bestimmenden W eise." _ ;-

D ie  E isenbahner werden bei dieser L iguidatiow  
eine V ertretung von drei ihrer K ollegen haben.

D er S ie g  der spanischen Eisenbahner w ird von  
allen organisierten A rbeitern  dieses L andes a ls  der ihre  
betrachtet. S e in e  W irkungen müssen bedeutend sein für 
alle, die gegen die A usbeu tu ng  durch U nternehm er zu 
kämpfen haben.

F ü r  die Eisenbahner bedeutet dieser S ie g  eine  
S tä rk u n g  und V erm ehrung ihrer O rgan isation , die erst 
vor drei J a h ren  gegründet w urde und dabei schon 60.000  
M itg lied er  zählt.

Auch für die übrigen  spanischen A rbeiter bedeutet 
dieser S ie g  eine S tä rk u n g  ihrer O rgan isation , so daß 
die U nternehm er m it ihnen  nicht mehr so hochmütig 
und tyrannisch zu verfahren versuchen w ie  bisher. D ie  
Z eit der Abrechnung des spanischen P ro le ta r ia ts  m it  
seinen A usbeutern  nähert sich.

Eisenbahnerstreik in  der Schw eiz?
A uf des M essers Schneide steht die S itu a t io n  der 

G otthardbahner, die dem B u n d esra t ein  U ltim atu m  ge­
stellt haben, um  endlich zu ihren verbrieften Rechten zu 
kommen. D ie  G ärung konnte von den F ührern bisher  
nur m ühsam unterdrückt werden und auch nur durch 
das feierliche Versprechen, nach dem 24. J u n i  lo szu ­
schlagen, wenn der Bund auch daun seine Versprechen 
nicht einlöse. A u s der Schw eiz w ird u n s  darüber ge­
schrieben: . ;

M it  dem Uebergang der G otthardbahu an die 
S .  B . B . (Schweizer B undesbahn) im  M a i 1909 wurden  
die G otthardbahner (etw a 8000 b is 9000 kommen in  
F rage) den R egu lativen  der S .  B . B . unterstellt, das 
heißt in ihren Bezügen erheblich gekürzt und im  A vance­
m ent ac. schlechter gestellt. A ls  sie sich dagegen w ehrten, 
garantierte ihnen der S ta a t  die b isherigen  höheren B e ­
züge b is 1. A pril 1912, allw o ein  neues Besoldungsgesetz 
geschaffen werden solle. Aber auch unter diesem kamen 
die Bahner schlecht weg und m an speiste sie m it neuen  
Versprechungen ab. I n  einer von über 22000 Eisen- 
bohnern besuchten V ersam m lung protestierten sie nun  
kürzlich gegen die Verschleppung und erklärten, daß sie 
„nicht des K am pfes, aber des ew igen B itte n s  müde" 
seien. D a s  Lokomotiv- und H ilfsarbeiterpersonal ließ  zu­
gleich m itte ilen , daß cS sich den Forderungen anschließe. 
I n  der Hauptsache beschloß m an auf dieser T agu n g, um  
folgende Forderungen zu k ä m p f e n :  B eibehaltung der 
Nachtdienstentschädigung, höheres M axim um , W eiter- 
zahlnng der Nebenbezüge, G ew ährung eines S te r b e ­
geldes an die H interlassenen verstorbener Eisenbahner  
sowie die günstigere D ien ste in te ilu n g  w ie früher.

I n  einer R esolu tion  w urde einstim m ig erklärt, 
daß der S ta a t  einen W o r t b r u ch begangen und_ E r­
rungenschaften illusorisch gemacht habe, die die P r iv a t­
bahnen nicht anzutasten gew agt hätten. I n  der H offnung, 
daß die neuesten Versprechungen nunm ehr endlich ent* 
gelöst würden, sähe m an von der a llseitig  geforderten  
p a s s i v e n  R e s i s t e n z  ab. aber nur b is zum  
25. J u n i .  S o llte n  die B ahner auch da w iederum  be- 
trogen werden, so würde die V erbandsleitung dem Druck 
der G esam theit nachgeben und den S t r e i k p r o k l a -
m i e r e n .  . _  . , „

D ie  V erhandlungen m it B u n d esra t P erw r  und den 
D eputationen  des P erso n a ls dauern, während diese 
Z eilen  in  Druck gehen, noch an. Aber w ie  sie auch im m er 
ausgehen werden: sie bleiben für den B und  eine schmäh­
liche B lam age, denn er mutz sich nachsagen lassen, daß er 
feierliche Versprechungen nicht gehalten und sogar seinen  
Eisenbahner genom m en hat, w a s sie sich unter prw ari 
kapitalistischem R egim e gesichert h atten !__ M üssen sich 
doch die Eisenbahner m it Löhnen von F rcs 3-20 b is 3-80 
(etw a M k. 2-60 b is 3-05) zufrieden geben, obwohl der 
D ienst gerade auf der Gotthardbahn info lge des steigen­
den Frem denverkehrs im m er anstrengender und gefähr­
licher w ird. O ffen  w ird erklärt, daß der B und  nur ein  
fabelhaftes Glück habe, .wenn unter diesen Umstanden
nicht n o ch m ehr U nglücksfälle passierten .

Verschärft ist die S itu a t io n  neuerd ings dadurch, 
daß der B und soeben wieder 40 M illion en  F rancs für  
den Moloch M ilita r ism u s  verpiiloert datz er den sieben 
B undesräten  L ohnzulagcn von ie 3000 b is 5000 res. 
ausgerichtet hat. daß aber trotzdem (oder desw egen?) die 
freisinnige M ehrheitspartei im  P arlam en t alle F orde­
rungen der Arbeiter und Epenbahner m it der fau len  
A usrede beantw ortet: E s  ist kein G eld mehr dal Z u
allem  übrigen haben die P arlam en te letzte Woche be- 
schlossen, daß Eisenbahner nur noch dann bei W ahlen  
kandidieren dürfen, w enn sie vorher die E r la u b n is  ihrer  
Vorgesetzten Behörde eingeholt haben. Auch das bedeutet 
eine w eitere Verschlechterung ihrer Lage.

S o llte  es zum S tre ik  kommen, so werden auch die  
deutschen und italienischen B ahnen in  ganz erheblichem  
M aße in M itleidenschaft gezogen und v iele  T aufende  
V ergnügungsbum m ler gezwungen werden, auf ihre d ies­
jährige J ta lien re ise  zu verzichten. D ie  Eisenbahner der 
Schw eiz sind sehr aut organisiert, ,so daß es sehr leicht 
möglich ist, daß der S tre ik  von der G otthard lin ie
(F lüelen-B runnen-G öschenen-B ellinzona-L ugano-C htasso)
auch auf andere Strecken überspringt.

T er  8. Kongreß des schwedischen Eisenbahnerverhim des
wurde vom  22. b is 27. A pril in  S t o c k h o l m  abge- 
Hallen. E s  w ohnten 250 V ertreter dem K ongreß bei. 
Nicht w eniger a ls  133 A nträge w aren gestellt worden, 
von denen die meisten interne A ngelegenheiten  der O r­
gan isation  betrafen. V iele  A nträge enthielten  auch den 
Vorschlag, die V erträge zu kündigen. Nach einer längeren  
D iskussion wurde m it 222 gegen 12 S tim m e n  beschlossen, 
V ertrag N r. 2 zu kündigen, um in  verschiedenen P unkten  
eine R evision  zu erlangen: V ertrag N r . 1 soll aber m  
derselben F orm  und unter denselben V erhältnissen w ie  
früher aufrecht erhalten  bleiben. I n  B ezug  auf d ie I n ­
form ierung und A u sb ildu n g  der M itg lied er  w urde be­
schlossen, zwei P ersonen  zu ernennen, die an den K urien  
besonderer allgem einer Hochschulen teilnehm en sollen. 
500 Kr. sollen jährlich zwecks T eiln ah m e an Korrespon- 
denzknrsen deponiert w erden. 1000 K r. sollen jährlich
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deponiert werden für sogenannte örtliche B ildungskurse. 
E in  versuchsweiser Z entralkursus von höchstens 50 P e r ­
sonen soll in U cbereinstim m ung m it dem bereits er­
w ähnten  E n tw u rf eingerichtet werden. D a  die anderen  
fr a g e n , w ie schon gesagt. fich_ nur auf interne A nge­
legenheiten  bezogen, so sind dies die einzigen  F ragen  
von Interesse. D ie  V erhandlungen  w urden a lle  in  einem  
sehr ruhigen T on  geführt, so daß der K ongreß in  dieser 
B eziehung m usterhaft w ar. ______

Aus dem GerichLssaal.
Ein Angestellter müsse seine persönliche Sicherheit nicht 

aufs Spiel setzen. S o  lautet eine Entscheidung, die dieser Tage 
das Wiener Oberlandesgericht gefällt hat. D er Fall, um  den 
es sich handelt, ist folgender: Am 25. J ä n n e r  1911 war der 
Postamtsdiener Ferdinand M üller auf dem Bahnhof in  P rager­
hof dienstlich bei der M anipulation der Bahnpost Wien-Triest 
beschäftigt und bediente den Postambulanzwagen und die 
beiden anschließenden Postwagen. E s stand noch ein Postwagen 
voll m it Paketen beim Ambulanzwagen, a ls  sich der Zug plötz­
lich, obwohl die M anipulation nicht beendet war, ohne vor­
herige Abfahrtssignalisierung in Bewegung setzte. Die T üren 
des Ambulanzwagens und der Beiwagen waren noch nicht ge­
schloffen, so daß mehrere Pakete herausfielen und zerbrachen. 
T a  Gefahr war, daß eine noch größere Anzahl hcrausfalle, war 
er gezwungen, dem Zuge nachzulaufen, um  die offengebliebenen 
T üren  zuzumachen. Durch die anstrengende Bewegung beim 
Schließen der T üren  zog er sich eine schmerzhafte Sehnen­
zerrung zu. Er klagte auf Zahlung von 3305 Kr. M it dieser 
Klage wurde er vom Handelsgericht abgewiesen und diese Ab­
weisung hat nun  das Oberlandesgericht bestätigt unter A n­
erkennung der Ausführungen des gegnerischem Advokaten, daß 
die Handlung des Klägers ein Wagestück war, dessen Gelingen 
ihm vielleicht Lob eingetragen hätte, für dessen unglückliche 
Folgen er aber niemand außer sich selbst verantwortlich machen 
könne. Lediglich dieses unnötige Wagestück, nicht aber das Ver­
schulden der Bahn, sei die Ursache deK Unfalles gewesen. D as 
Oberlandesgericht pflichtete diesen Ausführungen bei und wies 
die Klage ab mit der Bemerkung: Ein Angestellter müsse seine 
persönliche Sicherheit nicht aufs Spiel setzen. Eine solche Be­
gründung stößt die ganze bisher geltende Ethik des Pflicht­
gefühles um. Sobald nämlich d ie  E i s e n b a h n b e d i e n ­
s t e t e n  a u s  d i e s e r  E n t s c h e i d u n g  d i e  K o n ­
s e q u e n z e n  z i e h e n ,  wird es mit d e r  B e t r i e b s s i c h e r ­
h e i t  a u  f d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n e n  I v i n d i g  
aussehen. M an sieht, juristischer Form alism us kann m it einem

J Fingerdruck das S ta a ts -  und Gesellschaftsleben aus den Angeln 
leben.

Durch Alkoholintoleranz erwiesene Neurose. Am
18. Oktober 1907 fuhr P a u l G r o z n i k  als Kondukteurzugs­
führer m it einem Personenzug von Aßling nach Triest. Nächst 
der S ta tio n  O bcina wurde der Zug durch einen Felssturz zur 
Entgleisung gebracht, wodurch der Gepäckswagen hin- und her­
gerissen wurde und Groznik Kontusionen erlitt. E r verrichtete 
m it Unterbrechungen den Dienst weiter, bis er im J u n i  1908 
a ls  P o rtie r nach Aßling verseht wurde. Die bcrufsgenossen- 
schastliche Unfallversicherungsanstalt zahlte P au l Groznik 
während seiner Dienstunterbrechungen im Jah re  1908, ferner 
vom Oktober 1910 bis April 1911 eine Rente im Ausmaße 
von 90 Prozent der Berdienstschadcns, und zwar, wie sich bei 
der Verhandlung über die durch D r. Gustav H a r  p n  e r  ein- 
gebrachte Klage herausstellte, auf G rund eines Gutachtens, 
welches ganz belanglose nervöse Erscheinungen feststellte und 
die Einbuße m it 5 Prozent beinah. Bei der Verhandlung am
2. J u l i  1912 erklärten die Sachverständigen, Dozenten Doktor 
S . Erben und D r. E. Bischofs, cs seien lediglich auf Alkohol­
intoleranz hindeutende Symptome vorhanden, andere ner­
vöse Anzeichen fehlen gänzlich, jedoch sei es möglich, daß die 
Alkoholintoleranz erst seit dem Unfall bestehe. D er Anstalts- 
Vertreter meinte, Groznik brauche einfach keinen Alkohol zu 
genißen, dann werde eine Erwerbseinbuße nicht bestehen. D er 
tlägerische V ertreter D r. H a r p n e r  führte aus, hierauf 
komme cs nicht an ; die Alkoholintoleranz sei nichts anderes 
a ls  ein S y m p t o m .  D ie Erwerbseinbuße werde durch diese 
zwar nicht bedingt, aber die Aikoholintoleranz b e w e i s e  das 
Vorhandensein einer Neurasthenie. D a, wie der Krankenkassen» 
nusweis zeige, Groznik bis zum U nfall'stets gesund war, seit­
her aber wiederholt m it Neurasthenie im Krankenstand war, 
dieser Krankenstand, wie die Zahlung der H eilverfahrens­
rente beweise, von der beklagten Anstalt selbst a ls  Unfalls- 
folge anerkannt wurde, sei die durch das Symptom der A l­
koholintoleranz erwiesene Neurasthenie als Unfallsfolge zu 
entschädigen. Tatsächlich v e r u r t e i l t e  das Schiedsgericht 
un ter dem Vorsitz des O berlandesgcrichtsrates T r . C a p  die 
Anstalt un ter Annahme einer Mprozentigen Erwerscinbutze 
zur Zahlung einer 18prozentigen Rente und zur entsprechen­
den Rentennachzahlung. I n  der Begründung führte der Vor­
sitzende aus, es sei ganz gleichgültig, aus welchem Wege man 
zu der Erkenntnis gelangt sei, daß Ilnsallsfolgen bestehen.

Streiflichter.
Am kulturverm ittelnden Schienenstrang. Längs des 

glänzenden Schienenstrangcs, der jedes kleine Nest mit 
jeglichem großen Reich verbindet und in alle Verggräben 
hinein die Errungenschaften der Zeit trügt, schreitet 
der B ahnw ärter. E r hat keinen Namen. Früge m an ihn, wie 
er heißt, er müßte sich erst besinnen. D er „Zweihundertsechs­
undsiebziger", so wird er von seinen Kameraden genannt, wenn 
er sie an der Rayonsgrenze ab und zu einm al tr iff t, der „Zwei­
hundertsechsundsiebziger", so wird er vom Bahnmeister und 
vom Streckcnvorstand gerufen, wenn sie alle M onat einmal 
aus der Dräsine vorbeikommen. D er „Zweihundertscchsund- 
siebziger" hat das Blcchsutteral m it der roten Fahne umge­
schnallt und etliches Werkzeug in  der Hosentasche. S e in  ge­
übtes Auge blickt scharf nach den Schrauben und Laschen an den 
Geleisen, die auf zwanzig P ro file  seiner O bhut anbertrau t 
sind. S in d  nicht unterhaltlich diese Spaziergänge der V erant­
wortlichkeit auf dem groben Schotter des DammeS. D ie D rähte 
der Telegraphenleitung singen und brummen. D er B ahnw ärter 
sinnt. H eim w ärts denkt er. W as „die ©einige" macht, möchte 
er wissen, dort zwei Kilometer h in ter ihm. in dem kleinen 
Häuschen am Wald, m it dem elektrischen Signalham m er auf 
dem Dach.

Freilich hat er eine F rau , der Bahnwächter. D as ist 
‘ n u r praktisch, denn ein verheirateter Bahnwächter bezieht 

„Frauenzulage". Aber zuzeiten ist’8 auch sehr unbequem. — 
Zuzeiten ist'e ängstlich. — Gerade jetzt, da — und alle Tage 
krnrn’s vor sich gehen. — W enn s n u r noch Zeit hat, bis die 
„AblöS" kommt, übermorgen. — D aß er sie so allein lasskn 
muh, die ©einige, jetzt, in  der schweren Zeit, das drückt ihn 
gewaltig und jeden Tag auf dem Dienstgang quält ihn die 
Angst. „Wenn sie nu r nicht gar so ein D ingerl w är', so ein 
Schwacher!" W ird doch nicht — und übermorgen kommt die 
„Ablös". D a kann er sie auf der Dräsine mit hineinnehmen 
in  die S ta tio n , zu ihrer M u tte r, und dort ist auch der B ahn­
arz t und die weise F rau . — „W ird doch nicht", tröstet sich der

r »»Uer Msermahrier.-
■m - iS s s a fc 'P ’.i-  -------------------------------------------------  —

.,Zweihundertsechsundsiebziger", aber er rennt, so schnell ihn 
seine Füße tragen, und springt von Schwelle zu Schwelle, 
Um rascher vorw ärts zu kommen.

D ie Telegraphendrähte summen und singen ihre ein­
tönige Weise, und dem Bahnwächter ist, a ls  sängen sie das 
Lied seiner Hilflosigkeit, seiner K ulturfernheit auf der ein­
samen Wacht am kulturverm ittelnden Schienenstrang; die 
Schweißtropfen treten  ihm au f die S t i rn  und er rennt im mer 
schneller. Alle die a lten  Erinnerungen aus seiner Dienstzeit 
werden jetzt lebendig in  ihm, wie Kameraden gestorben sind 
auf ihrem Posten, einsam  und verlassen, wie einer gar ver­
hungert ist, da die Schneewehen sein Häuschen abgeschnitten 
hatten von der W elt und von der Hilfe, wie sich die Wächterin 
von „Zweihundertfünfundsiebzig" einm al fast verblutet hätte. 
H errgott, verblutet! —  Und die Angst um sein Weib, die 
Angst um s Kind, das er schon liebt, che es da ist, wächst riesen­
groß. ---------- i—

Als die „Ablös" kam, da fuhr auf der Dräsine auch 
der B ahnarzt m it: Totenschau halten im Wächterhaus 276! — 
„D a muß sich ein M ann fassen können," meinte er, „das kann 
Vorkommen, in einem so einsamen Bahnwächterhäusel so ohne 
alle geeignete Zureichung. W en's tr iff t, fü r den ist’s ja 
trau rig , aber, wie gesagt, ein Eisenbahner muß sich da zu 
fassen wissen", sagte er und deckte wieder das weiße Tuch 
über das wachsbleiche, schmerzvcrzerrte Gesicht der toten 
M u tte r und über das runzelige Köpfchen, das an  ihrer 
Brust lag. . ;

Und der „Zweihundertsechsundsiebziger" stand dabei 
und Verstandes nicht. — A ls sein Weib im  B lute lag im 
W ächterhaus, zum S terben  schwach, da raste draußen der 
Eilzug vorbei. D er w ar in  einer S tunde in  der S tad t, wo 
das große S p ita l ist, aber sein Weib hat der Eilzug nicht 
mitnehmen dürfen. Und in  dem Eilzug, da waren gewiß 
auch ein paar Aerzte gesessen, die fuhren vielleicht zu irgend­
einer vornehmen D am e, die sich nicht ganz wohl fühlte. Aber 
der Kreißenden, die da am Wege lag und litt, hatte keiner 
Hilfe bringen dürfen. — Und er selbst w ar draußen gestanden 
m it weißem Licht. N atürlich: „Bahn frei!" D er Eilzug w ar 
vorbeigedonnert, natürlich, wie alle Tage, und fein Weib w ar 
gestorben. — Natürlich! Und der „Zweihundertsechsund­
siebziger" stierte vor sich hin auf die ehernen Geleise der 
Zwangläufigkeit, deren Sklave er w ar, und dachte, wie das 
alles so kam und kommen mußte, und wie der dort so n a tü r­
lich sei, und wie das ja  nun  einm al gar nicht anders sein 
könne, und — er B egriffs nicht. 0 . K.

Fahrbegtinstigungen zum Besuch der Hauptversamm­
lung der „SLbm ark". W ährend sich alle W elt über die F ah r­
begünstigungen der Eisenbahnbediensteten entrüstet, werden 
weiter aus Kosten der S taatsbahnverw altung die unm oti­
viertesten Geschenke an  Fahrbegünstigungen bei den unglaub­
lichsten Anlässen ausgeteilt. Zu denen, die aus der Schüssel 
der S taatsbahnverw altung fressen, gehört auch die „Südmark". 
Zum Besuch ih re r Hauptversamm lung wurden die in  nach­
stehendem E rlaß  angeführten Fahrbegünstigungen eingeräum i:

K. k. N o r  d b a h n d i r  e k t i o n.
Akt Nr. 56.584 ex 1612. ., Wien, am 20. Ju n i 1912.

E rlaß .
An die D irektionsabteilungen V  ( V 1, V  2, V  7), 

V i a  rV I a  3), V I b (V I b l ) ,  V II  ( V I I 1, V II  8), an die 
k. k. Betriebsinspektorate, an alle Bahnbetriebs- und Bahn­
stationsäm ter sowie an die selbständigen Haltestellen.

In h a l t :  Fahrbegünstigung fü r die Teilnehmer an der 
in  Salzburg  am 29. und 30. J u n i  stattfindenden Hauptver­
sammlung des Wiener Vereines „Südm ark".

*

Den Teilnehmern an der am 29. und 30 Ju n i 1912 in 
Salzburg stattfindenden Hauptversamm lung des Vereines 
„S  ü d m a r  k" wurde eine Fahrpreiserm äßigung gewährt, 
deren Bedingungen und Umfang aus der nachstehenden A us­
weiskarte, welche auf hellgelbem P ap ier gedruckt ist, zu ent­
nehmen sind.

V o r d e r s e i t e .

Hauptversammlung des Vereines „Südm ark" in Salzburg 
am 29. und 30. J u n i  1912.

N r..............
Ausweiskarte

fü r . . . .  . . .
a ls Teilnehmer an der in Salzburg  am 29. und 30. J u n i  
1012 stattfindenden Hauptversammlung des Vereines „Süd­
mark". Dieser Ausweis gibt Anspruch auf die auf der um ­
stehenden S eite vorgezeichneten Fahrbegünstigungen auf den 
Linien der k. k. österreichischen S taatsbahnen, m it Ausnahme 
der im S taatsbetrieb  stehenden Lokalbahnen auf Entfernungen 
von mehr a ls 50 Kilometer fü r die F ahrt n ach  Salzburg 
innerhalb der Zeit vom 24. bis einschließlich 29. J u n i  und für 
die Fahrt v o n  Salzburg innerhalb der Zeit vom 30. Ju n i 
bis einschließlich 6. J u l i  1912.

F ü r  den Ortsgruppenausschutz:
(Unterschrift unleserlich.)

Eigenhändige Unterschrift des Inhabers:
Verein „Südmark", Männerortsgruppe Salzburg.

R ü c k s e i t e .

T e r Inhaber dieser Legitimation ist auf der F ahrt 
nach bezielchngsweise von Salzburg berechtigt zur Be­
nützung der

I. Klaffe Schnellzug gegen Lösung einer Personenzugs­
karte I. Klasse.

I. Klasse Personenzug gegen Lösung einer halben 
Schnellzugskarte I. Klasse.

II . Klasse Schnellzug gegen Lösung einer Personen­
zugskarte II . Klasse.

I I .  Klaffe Personenzug gegen Lösung einer halben 
Schnellzugskarte II . Klasse.

I I I .  Klasse Schnellzug gegen Lösung einer Personen­
zugskarte I I I .  Klasse.

I I I .  Klasse Personenzug gegen Lösung einer halben 
Schnellzugskarte JH . Klasse.

Diese Fahrbegünstigung kann nur beansprucht werden, 
wenn die Fahrkarte» vor A ntritt der F ahrt an den Per- 
gelöst werden; bei Nachzahlungen im Zuge während der Fahrt 
werden die normalen tarifmäßigen Gebühren und Zuschläge 
eiugehobcn.

Nach § 12 des Gesetzes vom 19. J u l i  1912, N.-G.-Bl. 
Nr. 153, über Fahrkartenstcner ist dieser Ausweis stempel- 
pflichtig und muß vor Benützung der Begünstigung für die 
I I I .  Wagenklassc mit einer Stempelmarke von 25 H., fü r die 
I I .  Wagenklasse mit einer Stempclmarke von 50 H., fü r die 
I. Wagenklassc mit einer Stempelmarke von 1 Kr. ver­
sehen sein.

Die Benützung einer höheren Wagenklassc a ls  der, für 
die die Stem pelgebühr entrichtet wurde, ist unzulässig. Dieser

. 10. J u l i  1 9 1 2 . N r . 2 0  >
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Ausweis ist bei Lösung der Fahrkarte an der Personenkasse 
sowie aus Verlangen der Nevisionsorgane jederzeit vorzuzeigen 
und nach beendeter Rückfahrt m it der Karte abzugeben.

* **
Die Ermäßigungen finden n u r bei Abfertigung im 

Lokalverkehr der k. k. österreichischen S taatsbahnen  An­
wendung.

Von der k. k. Nordbahndirektion: 
(Unterschrift unleserlich.)

Von der Buschtiehradcr Eisenbahn. Die älteren Genossen 
werben sich noch erinnern, wie der von den Lokomotivführern 
des Heizhauses Komotau delegierte Kollege C n k e r t  auf dem 
int Jah re  1898 in  P rag  stattgefundenen Ersten Lokomotivführer­
kongreß über schlechtes, zur Lokomotivfeueruug bei der B. E. B. 
zur Verwendung kommendes Brennm aterial Klage führte, wobei 
er sich eines allerdings etwas kräftigen, aber nicht ungerecht­
fertigten Ausdruckes bediente. D a die Verwaltung der B. E. B. 
selbst Besitzerin von Stcinkohlcnschachten ist, erklärte dieser, 
warum  natürlich die gute Kohle verkauft und die minder­
wertigste für Lokomotivfeueruug verwendet wird, welche Aeuße- 
rung seine M aßregeln veranlagte. Gewiß sind auch w ir der 
Meinung, daß gewonnene Naturschätze, speziell solche, deren 
Gewinnung nur unter Aufopferung von Gesundheit und Leben 
der Arbeiterschaft, wie bei Gewinnung der Kohle es der Fall ist, 
möglich ist, nach Möglichkeit auögenützt werden. Aber es gibt 
doch auch eine Grenze der Ausnützung derselbe» und es muß 
bei Festlegung dieser Grenze doch auch die V ernunft und fach­
liche Kenntnisse, nicht allein der Dividenden- und Tantiemen- 
hunger maßgebend sein. Es wurden seit eingangs erwähnter 
Zeit oft und oft diesbezügliche Beschwerden eingebracht, aber 
ohne Erfolg. I m  Gegenteil, das B rennm aterial wird immer 
minderwertiger, trotzdem die Fahrzeiten immer kürzer werden, 
wozu doch entschieden eine bessere Kohle erforderlich wäre. Zur 
besseren Inform ation  sei erwähnt, daß wir ein Mischungs­
verhältnis von 80 Prozent Grieß-, beziehungsweise S tau b ­
kohle, und 20 Prozent Nußkohle, von welch letzterer man mit 
ruhigem Gewissen sagen kann, daß dieselbe 20 Prozent und 
auch noch mehr S teine enthält, vorgeschrieben haben. Unter 
welchen Umständen der Dienst auf der Maschine bei diesem 
Mischungsverhältnis m itunter geleistet werden muß, dieses zu 
beobachten wäre für Organe der Generalinspektion sehr ange­
zeigt. Doch selbst dieser kleine Prozentsatz an  Nußkohle scheint 
nach Ansicht gewisser Herren das Personal derart übermütig 
zu machen, daß die Heizer die Kohlen nur so aus'W ollust in 
die Feuerbüchse werfen. N ur m it dieser Ansicht läßt sich die 
in letzter Zeit gehandhabte Vorgangsweise erklären. Es 
erschien vor kurzem ein E rlaß der Generaldirektion, in welchem 
über zu großen Kohlenverbrauch im allgemeinen und über zu 
großen Verbrauch an Nußkohle insbesondere geklagt wird, und 
der zu größerer Sparsamkeit auffordert. Aber da muß man 
denn doch fragen, ist denn das Oekonomie, wenn m an, um eine 
Schaufel Nußkohle zu ersparen, gleich ein paar Zentner S tau b ­
kohle hineinwerfen muß, welche infolge des schlechten Feuers 
und ihrer Leichtigkeit gleich wieder unverbraucht zum Kamin 
hinausgeht, oder werfen denn die Heizer die Kohle n u r so zum 
Vergnügen hinein? Dem vorerwähnten E rlaß entsprechend ord­
nete der kleine Gernegroß, Herr Heizhausleiter S t u r m  in  
Eger, gleich an, daß sein ihm unterstehendes Personal nicht 
mehr 20, sondern bloß 15 Prozent Nußkohle verbrauchen darf, 
ein Verlangen, das mit den praktischen Erfahrungen nicht in 
Einklang zu bringen ist. Natürlich, wenn so ein junger Heiz­
hausleiter, wie Herr S t u r m  einer ist, so eine Anordnung 
trifft, so dürfen auch die übrigen Herren HcizhauSleiter nichi 
Zurückbleiben, um zu zeigen, welch praktische Leute sie sind rnw- 
wie einfach es zu machen ist, um die Dividenden und 
Tantiem en zu erhöhen und das Personal gehörig auszu­
werkeln. Der Herr Heizhausleiter von Komotau, Herr Ober­
inspektor B e n c s ch, ein älterer Herr schon, von dem infolge 
seiner langjährigen Tätigkeit bei der Buschtichradcr Eisenbahn 
zu erwarten Ware, Mögliches von Unmöglichem unterscheiden 
zu können, mußte dem Beispiel des Herrn S t u r m  gleich 
folgen, und er ordnete an, daß bei bestimmten Touren über­
haupt keine Nußkohle, bei anderen wieder nu r 10 Prozent und 
bei den schwersten Touren n u r 15 Prozent Nußkohle zu ver­
brauchen sind. Auch der Herr Heizhausleiier von Luena ist 
bestrebt, diesem E rlaß gerecht zu werden. E r nimmt sich den 
jüngsten Führer, von dem er erwarten darf, um  vielleicht eher 
vom Heizcrdienst gänzlich wegzukommen, daß derselbe Un­
menschliches leistet, ferner die beste Maschine, über die er ver­
fügt, und frische vom Schachte eingelangte Grieß- und S tau b ­
kohle (nur ia keine Depotkohle, die ihren Brennwert schon ver­
loren), und da überzeugt er sich, mit viewiel Nußkohle es 
möglich ist, den Dienst anstandslos zu leisten. Natürlich wird 
auch er auf Grund seiner Erfahrung Anordnungen treffen, 
daß der Verbrauch derselben einzuschrünken ist. D as Personal 
jedoch, das nicht die beste Maschine und Depotkohle hat, ,muß 
natürlich auch m it dem angeordneten Prozentsatz auskommen. 
Bei Erscheinen dieses Erlasses war man, da m an gleichzeitig 
mit demselben sehr minderwertige Staubkohle ausfolgte,, 
allgemein der M einung, er habe nur den Zweck, einem V er­
langen nach mehr Nußkohle wegen der schlechten Staubkohle 
vorzubeuge». M an wurde jedoch durch die Vorgangswe>,e der 
Heizhausleiter eines Besseren belehrt. Es war schön 20 Prozent 
Nußkohle das Mindestmaß, m it dem m an bis jetzt nu r deshalb 
auskam, weil unsere Heizer tatsächlich Künstler ihres Berufes 
sind und das Maschinenpersonal unter Aufopferung seiner Ge­
sundheit alles daran setzt, um  n u r keinen Anstand zu haben. 
Aber unter dieses Ausmaß herabgehen zu wollen, heißt die 
Sicherheit des Verkehres sowie die Gesundheit und das Leben 
des Personals aufs Spiel setzen, und es ist nu r recht u m  
billig, wenn das ohnedies geschundene Personal verlangt, es 
vor solchen Schikanen verschont zu lassen.

. Loklilblihnerkonscrenz. Anläßlich der Generalversamm­
lung des Pensionsinstituts des Verbandes der österreichischen 
Lokalbahnen fand Sam stag  den 22. Ju n i 1911 in Wien V I, 
Restaurant „Blaues Freihaus", eine Vorbesprechung der Dele­
gierten zu dieser Generalversammlung statt. Nach den Aus­
führungen der Genossen C z e r m a k, R a i  m und S c h a f r a -  
n e k  wurde einstimmig die A b l e h n u n g  d e r  g e p l a n t e n  
B  c i t r  a g s  e r  h ö h u n g b e s ch l o s s e n. Ueber Vorschlag des 
Genossen D  u 8 e k wurden nachstehende Genossen als korrespon­
dierende Mitglieder gewählt: t ..

F ü r N i e d e r ö s t e r r e i c h ,  S t e i e r m a r k ,  K ä r n ­
t e n ,  K r a i n  und K ü s t e n l a n d :  K arl C z e r m a k ,  Loko­
motivführer, Wien XIX, Nußdorferplatz 8, und F ranz H o s e r, 
Zugsführer, Wien X II, Wolfganggasse 48. F ü r O b e r o s t  e r -  
r e i c h  und S a l z b u r g :  Robert K i r c h s c h l ä g e r ,  M otor­
führer, Salzburg, Elisabethstrabe 40. F ü r  T i r o l  und V o r- 
a r l b e r g :  Konrad D i e t r i c h ,  Kondukteur, Innsbruck, Sm fs- 
lerstraßc 10, I. F ü r B ö h  m e n, M ä h r e n  und S c h l e s i e n :  
Metud < K a f r ä n e k ,  Motorführer, B rünn, Fischergaße 39.

Diese fünf Genoffen und das Vorstandsmitglied Genosse 
S tan is lau s  R  a i m bilden zugleich ein vorbereitendes Komitee, 
das sich im Einvernehmen m it der Zentrale m it der Ausarbei­
tung eines S tatutenänderungsentw urfes und den näheren Vor­
arbeiten zur Durchsetzung desselben zu befassen haben wird.

Vor Schluß des B lattes wird uns berichtet, daß die 
vom Vorstand vorgcschlagene Beitragserhöhung von der Ge­
neralversammlung a b g e l e h n t  wurde.

Richtigstellung. I m  vorletzten Absatz des in der N r. 18 
vom 20. J u n i  l. I .  unter der Aufschrift „Eine Ungeheuerlich­
keit" erschienenen Artikels hat sich infolge eines Mißverstand» 
niffes ein Fehler einneschlichen. den w ir üvcr Ersuchen u n s»
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spazieren gehen zu können, so ist d a s , allein nu r Sache Sei 
Arztes und hat H err W a g n e r  absolut kein Recht, vom Ar­
beiter zu verlangen, weil e r ihm S onntag  beim Spaziergang 
trifft, daß er Montag schon in die Arbeit kommt. D as möge Herr 
W a g n e r  ein fü r allemal zur Kenntnis nehmen, und im 
übrigen sich etwas an den verstorbenen M a t t a u s c h  erinnern, 
was ihm auch nicht schaden wird. Wenn cs den Herren unange­
nehm ist, datz w ir m it diesen Dingen in  die Öffentlichkeit 
treten, so sei ihnen gesagt, datz w ir dies ebenfalls nicht zum 
Vergnügen tun. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen bleibt 
uns jedoch kein anderer Weg übrig, um Abhilfe herbeizuführen. 
Werden sie hiezu keinen Airlaß bieten, werden w ir es nicht not* 
wendig haben, gegen sie auf diefe A rt S tellung zu nehmem 
Die Arbeiter der Werkstätte aber mögen aus diesen unleidlichen 
Verhältnissen endlich die Lehre ziehen, daß die Schuld auch an 
ihnen liegt, weil es an  einer festgefügten geschloffenen Organi-- 
sation in  der Werkstätte mangelt. Aus der Länge der Zeit, 
während welcher die Werkstättenarbeiter zum Teil den u n ­
fruchtbaren national separatistischen und Kategorienvereinlern 
anhängen, könnte nun  doch bald die Erkenntnis geflossen sein, 
sein, daß, wenn sie nicht wollen, daß die Verhältnisse in  den 
Werkstätten sich noch mehr verschlechtern und Jah re  verloren ' 
gehen, es hoch an der Zeit ist, von jeder Eigenbrödelei abzu-' 
lassen und an den Auf- und Ausbau einer einheitlichen O rgani­
sation zu schreiten, die es ermöglicht, bei jeder Gelegenheit so­
fort S tellung nehmen zu können. Der Bestand einer solchen 
Organisation allein schon müßte den Beweis erbringen, datz 
nicht nu r der einzelne Vorgesetzte dem einzelnen Arbeiter m it 
den gebührenden Achtung gegenübertreten würde, sondern datz 
die Arbeiter a ls  Gesamtheit in  ihrem Ansehen nach jeder Rich­
tung hin steigen und ganz anders behandelt und respektiert 
werden würden, a ls  dies unter der heutigen Zerfahrenheit der 
Fall ist. ■>

Teplitz. I m  M onat Ju n i des Jah res 1912 waren 85 
Eisenbahübedienstete aus den verschiedensten Direktionsbezirken 
und aus allen bestehenden Kategorien zum Kurgebrauch in  Tep- 
litz untergebracht. Die Unterkunft, bestehend aus kleinen Zim­
mern mit zwei bis drei Betten im Kurhausc des Herrn G udra 
in der Lindenstraße sowie die Verpflegung sind nach der Lei­
stung der Krankenkasse als befriedigend zu Betrachten. Auf­
fallend ist nur, daß die Kurbedürftigen die zu benützenden Bader 
in  Teplitz aus eigenen M itteln bezahlen müssen, wahrend die­
selben in  Pystian und Karlsbad auf Kosten der Krankenkasse 
verabreicht werden. Auch ist es in  Pystian gebräuchlich, den Kur- 
bedürftigen nach dem Bade ein kleines Gabelfrühstück und zum 
M ittagm ahl ein Getränk zu verabreichen, was die Eisenbahner 
in Teplitz nicht bekommen. W ir sind nun der Meinung, datz 
das, w as in Pystian und Karlsbad möglich ist, auch in  teplitz 
geboten werden könnte, und wenn in Berücksichtigung der allge­
meinen Teuerung die Kurbeiträgc der Krankenkassen um  ein 
Geringes erhöht werden müßten. I m  allgemeinen ist es Usus, 
daß sich die Bahnbediensteten bei ihrer Ankunft gegenseitig vor­
stellen, und ein Folge dieser Höflichkeitsform ist, daß sich die 
Leute Binnen zwei Tagen alle kennen und ein recht kollegiales 
Beisammensein geführt wird. Doch kommen auch hie und da 
Ausnahmen vor, weil es immer noch Leute unter den Eisen- 
bahnem gibt, die vom Kastengeist und grenzenlosem Hochmut be­
seelt ihre Kollegen über die Schulter anschauen und jede Kolle­
gialität meiden. Ein solcher Herr weilte auch heuer zum Stur- 
^brauch in Teplitz. E r stellte sich niemand vor und nahm allen 
Bediensteten gegenüber eine verächtliche Haltung ein, verkehrte 
mit keinem der anwesenden Bediensteten, grüßte niemand und 
dankte scbr gezwungen, wenn er anfangs von einzelnen ge­
grüßt wurde. Doch bald genug gelang es uns, auch Stamm und 
S tand  dieses no&len Herrn zu erkundigen und so erfuhren wir 
dann, das; er, genau so wie wir, auf Kosten der 5U'anfeitfai,c 
zum Kurgebrauch hieher geschickt worden sei, daß er nur ein 
einfacher Bahnmeister sei. der auf der Lokalbahn Mutwwitz- 
Gaya in Südmähren eingestellt ist und den Namen ~udtotg 
S c h w a r z e n b r u n n  führt. Allem Anschein nach leidet dieser 
Bahnmeister an hochgradigem Größenwahn Wie wir m  der 
Folge erfuhren, legte er besonderes Gewicht daraus, wenn ihn 
die Dienstmädchen Herr Bahnmeister titulitcn.

Dieser dumme Stolz des Herrn Schwarzenbrunn hatte 
*ur Folge, daß ihn keiner der anwesenden Bahnbediensteten, 
m e h r  anschaute und daß er von allen ignoriert wurde. F ü r die 
Zukunft möchten wir dem Herrn doch raten, das schone Buch 
„Knigges Umgang mit Menschen" eingehend zu studieren lind 
«ch in  Zukunft zu befleißen, auch in anderen Bediensteten den 
Manschen zu ach^n. dann wird er auch einsehen lernen, daß es 
so viel gemütlicher im Kurhaus ist, als wenn er sich vor « to lz 
aufbläst wie ein Frosch.

Kniknu. ( D e r  T u r n u s  d e s  L o k o m o  t i v p e r  so- 
n a l § . )  Am 1. M ai wurde das Lokamotivpcr,onal des Heiz­
hauses Krakau mit einem T urnus überrascht, der sofort in  
K raft trat. Die Strecke K r n k a u - D z i e d i z  wurde, da dies 
zwei oder drei ältere Kollegen wünschten, ohneweiters bis O s- 
w i e e i m  verkürzt, was natürlich eine Verminderung des^Kra­
kauer Lokomotivpersonals zur Folge hatte. D a icdoch die Direk­
tion die gewissen Kilometerprodukte eingehalten wissen wollte, 
kam ein T urnus heraus, der die L e i s t u n g e n  bcs PcifonatS auf 
die Spitze trci&t, namentlich die der .yeizer. Da* Acrgfte ist die«, 
datz provisorische Heizer infolge der Reduzierung vom Fahr­
dienst in das Heizhaus zurück mußten, was fü r diese armen 
Leute mit empfindlichen Verlusten verbunden ist. Lokomotiv- 
füfireranroärter hinwiederum mußten infolgedessen zur Schaufel 
g re ifen© J ift ja  felBstbcrftänblich, daß sich jedes F ru tzahr dieser 
Vorgang a&fpielt; aber wenn m an so etwas verhüten kann,

soll man■.& tun. ^uschtiehrader-Eisenbahil. ( D e u t s c h e  n 
k a n n  n u r  d u r ch  D e u t s c h e  g e h o l  f e i t  w e r  d e n.) 
Die Ausbeutung der Güterzugspartien in der S ta tio n  Komotau 
von feiten des Herrn Inspektor F i s c h e r  kennt keine Grenzen. 
-Den Besten Beweis hiefür ist dies, daß diejenigen Unter&eamten, 
welche als Güterzugsführer fahren sollen, lieber als Revtswns- 
kondukteure fahren und auf den Dienst bei Guterzugen trotz 
des erhöhten Stundengeldes verzichten. I n  Komotau sind 29 
Güterzugspartien, denen ein monatlicher D ienstturnus von der 
Gencraldirektion herausgegeben wird. Dieser D ienstturnus steht 
nu r auf dem Papier, welches gerade so _ geduldig ist a ls  die 
Güterzugspartien. Inspektor F i s c h e r  zwickt so lange von den 
ohnehin kurz bemessenen Ruhepausen m  der Domizilstation. 
M M  noch drei bis vier Sonderzüge ein, erspart also minde­
st c„s zwei P artien  auf Kosten der Ruhezeit der Bediensteten.

753 s,at Zug 708 in Regie bis Komotau vorgeschrieben. Is t
K  m  E  »ich, « t e mf c  « « t a t « ™
fach Weipert so viel von der Regiepartie zuruck, so viel Zug 778 
Ltintint Dadurcft verlieren diese Leute vier S t u n d e n  v o n  der 
Rubezeit. ,val Zug 778 sein B ru tto  gebremst, so wartet schon 
die S ta tion  Krima-Neudorf wie eine Schlange auf eine Kröte,
w  S Ä Ä »  «> » « j °  » r M S  £ihrer RuBe«it zu rauben. Werden von den betroffenen «Je- 
diensteten Einwendungen gemacht, datz sic schon wieder den 
Zug 151 lau t Diensteinteilung zu fahren Haben, ^  
m an *ur Antwort, jetzt befehlen wir. D er Herr Inspektor tu 
Komotau gibt selber zu, dieser Ausbeutung von Menschen­
m aterial Anordnungen. Bei Zug 764, der um 9 Uhr 25 M inuten 
vormittags ankommt, ist die Bemerkung am  Fuße der E in­
teilung: „Reserve für eventuell Zug 7, I. Teil." D as genügt 
aber Herrn Inspektor nicht, weil Zug 7, I. Teil, in  8b5 ^.ttgeti 
kaum zehnmal verkehrt und aus diesem Grunde auch von dem 
Personal keine Einwendungen dagegen gemacht wurden, das 
ohnehin bedrückte Personal anders auszubeuten. Kaum ist die 
P artie  in Komotau angekommen, so heißt cs. ihr fahrt Zug 775, 
754 oder 778, II. Teil, retour. M urrend geht die P a rtie  sofort 
wieder zu diesen außergewöhnlichen Touren, die ihnen eine

rer O rtsgruppe M ährisch-Ostrau-Odersurt. wie folgt richtig­
stellen:

Nicht am n ä c h s t e n  Tag nach der Versammlung er- 
t)« lt Genosse S S I a z e j  vom O bm ann der O rtsgruppe des 
Reichsbundes, H errn Lankisch, ein Schreiben, worin dieser be­
dauert, datz die nationalen Vereine an der Konsumentenver­
sammlung nicht teilnehmen können, sondern es wurde dies 
dem Genossen BlaLej noch am selben Tag nach der Versamm­
lung, um  M12 Uhr nachts, vom H errn Lankisch mündlich 
mitgeteilt.

Korrespondenzen.
Gmünd. ( A u s  d e r  S t a a t s b a h n w e r k  st ä t t e . )  

W ir sind schon wieder Bemüßigt, uns m it dem Werkmeister 
H o f f m a n n  zu beschäftigen. Die politische Laufbahn dieses 
Maulhelden geht zu Ende und das müssen die Arbeiter, mit 
Ausnahme seiner Günstlinge büßen. Am 11. Ju n i 1912, als 
dieser Herr von feinem Urlaub kam, ist ihm von einem feiner 
U nierläufel Berichtet worden, daß am Vortag einige ArBeiter 
UrlauB hatten. Kaum hatte H o f f m a n n  diesen Bericht ent­
gegengenommen, wußte er nichts eiligeres zu tun, als Zetteln 
in den Räumen anzukleben, w orauf verkündet wurde: „Der Ur­
laub fei bis zum 28. J u n i  1912 eingestellt." H o f f m a n n  ge­
fertigt. D er Abteilungsleiter scheint hier eine Null zu sein. 
I n  den übrigen Abteilungen würden sich die Herren ein solches 
Vorgehen nicht Bieten lassen. Auch bei dieser Urlaubseinstellung 
wurden die Günstlinge wieder ausgenommen, die Bekamen Ur­
laub, warnt im mer und so oft sie wollten; ja, Herr H o f  - 
m a n n  ging so weit, datz er einigen den Urlaub sogar selbst 
besorgte. Nun ja, wenn m an die Ehre hat, feines Vorgesetzten 
Gutsteher zu sein, kann m an sich schon etwas erlau&en. W as 
diese Urlaubseinstellung für die Arbeiter für Folgen hat, zeigt 
folgender Vorfall: Am 17. Ju n i 1912 suchte ein arm er Teufel 
von einem ArBeiter Bei H o f f m a n n  um einen Tag UrlauB 
an, welcher jedoch von demselben verweigert wurde, wobei er 
un ter anderem erklärte: „Wenn S ie  sich auch auf den Kopf 
stellen. Bekommen S ie  keinen Urlaub." D er Arbeiter ging daher 
zum Abteilungsleiter, welcher ihn zum Vorstand sandte. Als 
der Arbeiter dem H errn Vorstand sagte, er habe von der Gmün­
der Herrschaft Brennholz gekauft, welches er nach Haufe bringen 
müsse, bekam er einen Tag Urlaub ausnahmsweise bewilligt. 
I m  Walde kam der Förster zu ihm, welcher ihm m itteilte: „Es 
sei ein Bote bei ihm gewesen, welcher sich erkundigen sollte, ob 
des Arbeiters Angaben auf Wahrheit beruhen, wobei er aber 
auch meinte, ihr seid ja schlechter daran a ls  Arrestanten." Dem 
Arbeiter, dem dies nicht alles eins war. frug am nächsten Tag 
Herrn H o f f m a n n ,  wer den Boten bezahlen werde; er Be­
kam die kurze Antwort: „Er brauche ihm keine Auskunft geben 
und er werde ihm schon helfen." Hierauf führte er den Arbeiter 
zum Abteilungsleiter, wo er die gleiche Antwort erh ie lt Zur 
festgesetzten Stunde ging der Arbeiter zum  ̂Herrn Vorstand, 
welcher bereits ungeordnet hatte, daß der Abteilungsleiter gleich 
mitkommen möge. Kaum eingetreten, empfängt der Vorstand 
den Arbeiter mit den W orten: „Sie haben gewiß seit, früh noch 
nichts gearbeitet?" D er Arbeiter aber rechtfertigte sich, was auch 
der Herr Abteilungsleiter Bestätigen müßte. Brachte dann feine 
Meinung zum Ausdruck, wie er dazu komme, in  den Verdacht 
eines Holzdiebes gestellt zu werden, worauf chm_ der Herr Vor­
stand erwiderte: „E r dürfe es nicht fo auffassen, den Boten 
habe er geschickt und habe der Arbeiter sich nicht darum zu küm­
mern, wer den Boten bezahlen wird; ferner habe er als Vor­
stand zur jeden Zeit das Recht, den Arbeiter zu kontrollieren 
und diefes Recht werde er sich nicht nehmen lassen."

Wenn nun auch der Herr Vorstand die Botensendung auf 
sich nimmt, w ir wissen doch, wer der Macher ist. Es ist nicht das 
erstemal geschehen; greisen wir nur jenen Boten heraus, welcher 
tiubc Jän n er zu einem mächtigen Herrn geschickt worden ist, 
aber nicht in dem S inne wie oben. Nun, davon werden wir bei 
nächster Gelegenheit Gebrauch machen. Dem Herrn Vorstand 
würden wir jedoch empfehlen, sich über die Fachkenntnisfe dieses 
Musters eines Werkmeisters bei den Arbeitern der Lackierern 
und S attle re i zu erkundigen, so wird er erfahren, datz Herr 
H o f f m a n n  von der Arbeit so viel versteht, wie eine Kuh vom 
Seiltanzen. So  zum Beispiel ließ er am 5. April 1912 in einem 
Wagen SitzBänke streichen, wo er Bei der Zubereitung der Farbe 
anwesend w ar; am nächsten Tage aber muß ihm sein Unsinn 
doch ausgefallen sein, da er die Bänke mit Terpentin wieder ab- 
waschen ließ. Auch Putzpastaerzeuger ist dieser saubere Herr, der 
es nu r so manchem Arbeiter zu danken hat, daß er nicht schon 
längst dort ist, wohin er gehört. E r hat nämlich eine Schmiere 
/rfunden, die zum Reinigen der Wagen benützt wird. Nach deren 
Gebrauch sehen die Wagen nach einiger Zeit aus, a ls  dürften 
dieselben mit Kalk angestrichen worden sein. Solche Kunststücke 
könnten wir noch mehrere anführen. I m  Putzpastaerfinden hat 
dieser Herr kein Glück, dafür aber bringt er es im Schimpfen, 
wie „verfluchter Hund", „m arinierter Affenschädel" und andere 
beleidigende Ausdrücke sehr weit. D er Herr Vorstand möge sich 
nur für den Wortwechsel, den H o f f m a n n  mit D  o l e z a l 
in der Woche vor Pfingsten gehabt hat, interessieren. W as sich 
die zwei Herren gegenseitig gesagt haben, könnten Gassenbuben 
nicht, besser zusammenbringen. I n  der Arbeitseinteilung fehlt es 
Herrn H o f f m a n n  ebenfalls. So  kommt es öfters vor, datz 
er an  einem Tage dies, oder jenes zu machen anschafft, und 
nachdem sich der Arbeiter den ganzen Tag damit geplagt hat, 
kommt H o f f m a n n  am nächsten Tage und verlangt es wieder 
anders, so daß Arbeiten immer zweimal gemacht werden müssen. 
„Reformator" will dieser Macher auch sein; wie die Reform 
aber aussieht, zeigt am besten das von ihm in der Tischlerei ein» 
geführte M ateriallager. Wenn der Arbeiter zu irgendeiner Ar­
beit ein halbes Dutzend Schrauben oder Nägel benötigt, muß er 
oft stundenlang darauf warten. Durch diese Pafferei auf M ate­
ria l kommt es häufig vor, daß der Arbeiter seine Arbeit erst 
■*uf der Strecke draußen fertig machen kann, was aber mit Ge­
fahr fü r ihn verbunden und sogar verboten ist. Dem H errn Vor­
stand. welcher sich doch m it Recht darauf etwas einbildct, daß 
er auf Protektion nichts gibt, mochten wir auf die Protektion»» 
Wirtschaft aufmerksam machen, welche von H o f f m a n n  ge­
rb t wird und schon driekt ausartet. Bei einer solchen Protek- 
twnswirtschast darf man sich nicht wundern, wenn fct&st der 
tüchtigste und fleißigste Arbeiter verdrossen und gleichgültig wird, 
nachdem er einsehen muß, daß Tüchtigkeit und Fleiß in der 
I. k. Staatsbahnwerkstätte nichts gilt und datz man es n u r vor­
w ärts Bringt, wenn m an H o f f m a n  n s  Gesinnung annim m t 
oder heuchelt. Jeder ist doch nicht zum Gesinnungslumpen und 
Heuchler tauglich. Wie beliebt Werkmeister H o f f m a n n  ist, 
haben w ir gesehen, als in der Werkätte photographische Auf­
nahmen gemacht wurden. Als H o f f m a n n  die Arbeiter der 
Lackierere, ersuchte, sie mögen sich auf den Bestimmten Platz 
begeben, rührte sich keiner. Um den Herrn vollständig zu charak­
terisieren, könnten w ir noch vieles bringen, hoffen jedoch, datz 
dies vorläufig genügen wird und datz der Herr Vorstand gegen 
diesen Werkmeister gerade so Vorgehen wird, wie gegen die 
Arbeiter. Sollte jedoch dieser Willkür, der die Arbeiter von seiten 
dieses Menschen ausgefetzt sind, keine Schranken gezogen wer­
den, dann stehen w ir für nichts gut; die Geduld der Arbeiter 
geht zu Ende und es könnte sich leicht ein „ Z e i n e r - B i -  
st r  i tz k y - S  p a l i e r" wiederholen. Eine Katzenmusik der 
Böhmzeiler Bürger hat H o f f m a n n  schon erlebt. Zum Schlüsse 
wollen wir gleich jetzt erklären,_ daß, falls es einem „Reichs- 
bündler" einfallen sollte, H o f f m a n n  m Schutz zu nehmen, 
er damit den anständigen ArBcitern, welche es nicht durch Krie­
cherei, Speichelleckerei und Gesinnungslumperei vorw ärts brin­
gen wollen, keinen guten Dienst erweist und daß er auch bei 
H o f f m a n n ,  bei dessen politischer Unverlässigkeit, des Dankes 
nicht sicher fein wird. ,

"  P rera» . ( No r d ' b  a h n i d h  l l e . )  D as Zugspersonal der 
(Stationen P r e r a u  und L u n d e n b n r g  ist genötigt, sich 
mit Herrn M a r e s ,  Assistent der Nordbahn in  der S ta tio n  
Liderzowitz, zu befassen. W ir haben in der genannten Strecke
18 S tationen, aber keinen einzigen Beamten, der sich so wider­
wärtig benimmt wie Herr M a r e S .  E s ist ja  richtig, der Be­
amte ist dazu da, den Verkehr zu leiten, zu überwachen und 
eventuelle Anstände zur Anzeige zu bringen. W as sich aber 
Herr M a r e s  erlaubt, übersteigt alle Grenzen der Anständig­
keit. E r springt wie ein geistig Abnormaler während der Durch­
fahrt der Züge auf die Bremsen und kontrolliert, ob die Zugs­
begleiter nicht fein köstliches Antlitz sehen möchten. Jeder Zugs- 
begeiter, welcher bei der Kanzlei voriiberfährt und dem Herrn 
M ares nicht feinen „Servusl" herunterreißt, wird angezeigt, 
natürlich m it der Motivierung, er hätte „die S ignale nicht be­
achtet". Wehe demjenigen Kondukteur, der fein Bremshüttel 
nach der entgegengesetzten S eite gewendet hat und auf diefe 
Weife die köstliche F igur des M ares nicht sieht, der wird m it 
derselben Motivierung zur Anzeige gebracht. D er Zugsbegleüer 
zieht den kürzeren und wird immer Bestraft, da m an dem Be­
amten in erster Linie doch Glauben schenkt und der Zugsbe­
gleiter keinen Zeugen hat, da er ja allein auf der Bremse ist. 
Wie viele Familien hat der Herr schon geschädigt durch seine 
alBcrnen Anzeigen. W ir sind der M einung, wenn dieser Herr 
nu r ein Bißchen menschliches Gefühl besäße, so könnte er so 
ein Benehmen nicht an  den Tag legen. S e in  ganzes Treiben 
und Können deutet darauf hin, daß M ares einen verfehlten 
Beruf wählte. E r ist immer auf der Lauer, einen Fang zu 
machen. Sollten diese Zeilen nicht genügen, so sind w ir ge­
zwungen, m it schärferem M aterial aufzufahren, welches den 
H errn sehr unangenehm berühren könnte.

Graz, Südbahn. ( D a s  L o s  d e r  B r e m s e r . )  I n  
einer der letzten Nummern des „Eisenbahner" haben w ir ge­
schrieben, datz die Bremser der Südbahn keiner Ausbesserung 
teilhaftig werden und auch keine Lohnautomatik zu gewärtigen 
Baben. Letzteres hat zugetrosfen und wird noch weiterhin ge- 
handhabt werden. Eine Lohnaufbesserung hingegen haben dies­
m al auch die Bremser (zumindest in  Graz) erfahren. Freilich 
w ar m an auch da wieder nicht allzu rigoros, man gab jedem 
10 H. ohne Unterschied, ob a lt oder jung, ob systemisiert oder 
Aushilfsbremser. Die systemisierten Bremser hatten bisher 
einen Taglohn von Kr. 2'30 und kommen somit nach der Auf­
besserung auf K t. 2'40 im Taglohn, während die Aushilfs- 
bremfer Kr. 2'20 und nach der Aufbesserung Kr. 2'30 haben. 
Nach eingeholten Inform ationen Bestehen fowohl in der E nt­
lohnung, als auch bei den Lohnaufbesserungen für Bremser 
Unterschiede. Uns sind S tationen bekannt, in denen man gegen 
Bremser hum aner, vorgeht wie in Graz, indem m an dort 
Kr. 2'50 Bis Kr. 2'80 Taglohn gibt. Demgegenüber können wir 
aber auch feststellen, daß es wieder S tationen gibt, wo die 
Bremser mit gar keiner Aufbesserung bedacht wurden. Diefe 
Unterschiede finden ihren Ausdruck in dem jeweiligen guten 
Willen der Lokalvorstände. M an konnte bei der Lohnauf­
besserung wahrnehmen, daß die Ausbesserungen genau nach den 
Vorschlägen der Lokalvorstände gegeben wurden. W ir sind auch 
über die Eingaben teilweise informiert, wie sie gemacht w ur­
den. Eine Streichung wurde von den Direktionen nicht vorge­
nommen. Wenn also die einzelnen Vorstände ein bißchen hu­
maner gehandelt hätten, fo wäre es möglich gewesen, diese 
krassen Unterschiede hintanzuhalten oder wenigstens dafür zu 
forgen, datz jeder Bedienstete feinem Dienstalter entsprechend 
etwas erhalten hätte. Gegen das Fahrpersonal hat m an sich 
von jeher sehr konservativ verhalten. M an sündigte immer auf 
die FahrgeBühren (Stundengeld), vergaß dabei aber ganz und 
gar, datz dies ein Zehrgeld für die Strecke ist.

Bodenbach. E s ist eine fü r jeden aufgeklärten Arbeiter 
längst erkannte Tatsache, daß überall dort, wo es an einer 
guten, einheitlichen Organisation, der Arbeiter mangelt, Zu­
stände eitftreten müssen, welche das Arbeitsverhältnis zu einem 
unleidlichen gestalten. Dies trifft auch in  der hiesigen k. k. 
Staatsbahnwerkstätte in ganz eklatanter Weife zu. Die Gleich­
gültigkeit und Verständnislosigkeit eines Großteils der Arbeiter 
ihrer Organisation gegenüber, hat cs mit sich gebracht, daß eine 
Behandlung der Arbeiter seitens ihrer Vorgesetzten Platz ge­
griffen hat, die als unwürdig bezeichnet werden muh. Es wäre 
unmöglich, daß einzelne Vorgesetzte sich der Methode des Her- 
umbrüllenS' und Befchimpfens der Arbeiter bedienen wurden, 
wenn sie nicht wüßten, daß sie sich das erlauben können. D aß 
diese Methode manchem Vorgesetzten zur zweiten N atur wird, 
wie zum Beispiel bei Herrn Werkmeister W a g n e r ,  darf eben­
falls nicht Wunder nehmen. Herr W a g n e r  merkt es ebenso 
wenig, daß dieser Kasernenton nicht nur die Arbeiter, sondern 
auch ihn selbst erniedrigt, als er es merkt, daß er trotz seiner 
35jährigen Dienstzeit seine Fachkenntnisse nicht zu erweitern 
vermochte, wovon so manches Schildbür^erstückchen, das er schon 
zum Besten gab, Zeugnis ablegt. Es ist natürlich auch möglich, 
daß er durch feine B ru ta litä t versucht, feine Dienstzeit noch 
verlängern zu können. Ein anderer Herr, namens P e c h ­
m a n n ,  Ingenieur und Leiter der Werkstätte, ist neben seiner 
A ntreibern seit einer Zeit wie vom Teufel Besessen. UeBerall, 
wo er hinkommt, w ittert er SpitzBuBen. I n  höchst eigener Person 
visitiert er Werkzeug- und Kleiderschränke und sucht nach ver- 
Borgenen Kostbarkeiten. W ir werden den Eindruck nicht los, 
daß wir in  Herrn P  e ch m a n n einen Scheint vor uns haoen, 
der so von anderen denkt, wie er selbst ist. W ar er doch früher 
nicht fo und die Arbeiter erblickten in ihm einen gerechten M en­
schen. S e it dem aber in der Werkstätte nebst der zum Eisen­
bahnbetriebe notwendigen Reparaturarbeiten und Herstellung 
von Betriebsmittelbestandteilt auch schone eiserne Kinder­
schlitten, sein hergestellte Blech- und Holzschatullen sowie Toi­
lettenspiegel erzeugt werden, die nicht fü r den W arenmarkt be­
stimmt. find, weil ihr Absatzgebiet im vorhinein sichergestellt ist. 
sieht Herr Pechmann die Werkftätte als eine Jnternierungs- 
anstalt für an Kleptomanie leidende Menschen an. Herr P e c h ­
m a n n  versteht sich aber auch zu korrigieren, wenn es die Um­
stände ratsam erscheinen lassen. So  sollte beispielsweise am 
21. Ju n i eine allgemeine Visite stattfinden, welche jedoch be­
dauerlicherweise aus Gründen, die Herr P e c h m a n n  zu pu­
blizieren unterließ, aBgesagt wurde. Vielleicht ist er so freundlich 
und gibt unS dies noch bekannt. — Es ist auch sehr leicht, m it 
Geldstrafen von 1 Kr. zu drohen, wenn m an ein Einkommen 
hat, bei welchem ein Verlust von 1 Kr. am Fainilientisch nicht 
zu spüren ist. Wenn Herr P e c h m a n n  der Meinung ist, daß 
die infolge Wechten W etters bei der Arbeit im freien durch­
näßten alten Fracks die Werkstätte verunzieren, fo möge er 
diefetn Uebelstand dadurch zu Begegnen fuchen, daß er einen 
Raum  zum SIBtrocfnen der Kleidungsstücke anweist. Es genügt, 
nicht, das Uebel zu erkennen, sondern Man muß auch M ittel und 
Wege suchen, es zu beseitigen. 93on_ einem akademisch gebildet 
sein wollenden Menschen kann gewiß verlangt werden, datz er 
das einsieht. Uebrigens, was nützt der äußere Glanz, wenn int 
Verborgenen Bazillusherde wuchern, die für das gesamte Werk- 
stättenpersonal gefundbeitsgefährlich sind und jedenfalls mehr 
Beachtung verdienen würden, als die nassen Kittel. W ir meinen, 
damit die vor zirka anderthalb Jahren  in der Werkstätte aus­
gestellten Spucknäpse, welche seit ihrer Aufstellung noch nicht ein 
einzigesmal gereinigt wurden. Dieselben verbreiten in  ihrer 
Nahe einen Gestank, daß d is  Atmen unmöglich ist. Hier Ware 
ein Betätigungsfeld fü r die Aufsichtsorgane, das Segen bringen 
würde. Aber folche Dinge merken und riechen die Herren trotz 
ihrer guten Nase nicht. Erkrankten Arbeitern, da? ihnen vom 
Arzt erlaubte Spazierengehen verbieten zu wollen, wiewohl sie 
das nichts angeht, dazu fühlen sie sich berufen, wie cs beispiels­
weise Herr Werkmeister W a g n e r  zu tun pflegt^ Wenn der 
Arzt einen Arbeiter für D ienstag arbeitsfähig erklärt und der 
Arbeiter vom Arzt die E rlaubnis erhält, Sonntag und Montag



^  Wien, Mittwochf  ’ ~ - - - - - - "
Ruhezeit von fünf bis acht Stunden nehmen. Nachts 12 Uhr 
geht Zug 161 Äb laut Einteilung. Nach Zug 80, 81 a, welcher 
um 1 Uhr 45 Minuten nachmittags ankommt, werden die Be­
diensteten bei einem Materialzug drei, vier bis fünf Sunden 
auSgebeutet, was wieder von deren Ruhezeit abgeht. Nach 

-Zug 164 a, welcher von Eger um 5 Uhr 54 M inuten früh an-
• konrmt, wird die Partie, die zwei Nächte hintereinander ge­
fahren  ist, fchon wieder um 9 Uhr vormittag» im Schlaf von 
einem Avisierenden gestört. Der Familie schärst man ein. nicht 

'zu stören, aber der Allgewaltige hat kein Herz für Ausgeschun­
dene und avisiert zum Zug 8 oder 707, welche um 12 Uhr 47 M i­
nuten und um 2 Uhr 15 Minuten nachmittags abgehen ober 
zur Uebernahme eines Güter- oder Materialzuges. B o  b l e i b t  
d a  d i e  S i c h e r h e i t  d e s  V e r k e h r e s ?  D as sind Zustände, 
die zum Himmel schreien und aus das dringendste einer Aende- 
rung bedürfen, denn so kann diese Ausbeutung nicht weiter 
gehen. Die Generaldirektion ersuchen wir, speziell darauf zu 
sehen, daß Krima-Neudorf nicht so viel Zugsbegleiter von der 
turnuSgemäß in  Regie fahrenden P artie  von Zug 708 heraus­
nim m t, a ls sie fü r das dort stehende Brutto zum Bremsen ge­
braucht werden. E s kommt dann Zug 754 und nim mt die Hälfte 
dieser Leute in Regie. Dadurch sind die Betroffenen um ihre 
Ruhezeit gebracht. Zug 83 kann nicht mehr vor Zug 159 gefahren 
werden, weil die zwölfstündige T our des Zuges 159 um zwei 
S tunden verlängert wird, also eine 14stündige T our wird, die 
noch dazu die ganze Nacht dauert, ltm  dringende Abhilfe aller 
dieser ungerechtfertigten Zustände bitten die betroffenen G üter- 
zngspartien und lehnen bei den jetzigen Zuständen jede Ver­
antw ortung ab.

Falkcnau n. d. Eger. ( E i n  e r n s t e s  W 'o r t  a n  
v i e l e . )  Unsere Notiz in  der Nummer 18 vom 20. J u n i :  
„Zum Abschied des H errn Vorstandes", hat auch einzelne 
unserer Genossen in  eine uns unverständliche Aufregung ver­
setzt, während wieder andere Kollegen, die keine Mitglieder 
unserer Organisation sind, diese Notiz voll und ganz billigten.

Gerade bei solchen Anlässen zeigt sich oft der Charakter 
des einzelnen ganz unverhüllt, da lernen w ir die Leute kennen 
wie sie in  Wirklichkeit sind, und das ist fü r uns gut. So  
mancher, der sidi oft recht radikal gebärdete, gewährt uns einen 
lieferen Einblick in fein Denken und gibt uns die Möglichkeit, 
ihn in seinem wabren Empfinden kennen zu lernen. M it 
erschreckender Deutlichkeit offenbaren sie un s ihre vollständig 
falscke Auffassung des Wesens unserer Organisation, beweisen 
sie uns. daß sie in  all den Jah ren  unseres Kampfes nichts 
gelernt haben, denn jeden Quark benützen sie, um eine eventuelle 
Ursache zum A ustritt aus der O rganisation zu konstruieren. 
Nicht das; etwa dadurch unsere O rganisation schwächer würde, 
nein, der eine, der m it seinem Empfinden nie bei uns war, 
den der reinste Egoism us unter gewissen Umständen in  die 
Reihen unserer M itglieder führte, der gerade durch unseren 
beharrlichen Kampf heute das erreicht hat. was er sich im 
Dienste der Bahn zu erreichen gewünscht hat, der benützt eben, 
wie gesagt, jeden Ouark als Ursache seines A ustrittes, liebt 
ein Redner in einer Versammlung irgend eine Kritik über das 
Verhalten unserer Mitglieder anläßlich bürgerlicher Feste, 
entw irft er ein Bild, wie unsere Genossen a ls Klasseukämpfer 
sein sollen, und sagt dabei manchem die derbe W ahrheit oder 
cs klappt in dem Unterstützungswesen nicht so, wie sich es einer 
denkt, des weiteren, eine unüberlegte Aeußerung eines Ge­
nossen oder irgendeine private Haderei, sei sie nun aus dienst­
lichen oder auch häuslichen Interessen entsprungen, kurz, alles 
wird auf dem Rücken der Gewerkschaft ausgedroschen und man 
findet endlich ein Argument, um damit den A ustritt aus der 
Gewerkschaft zu dokumentieren.

Schreibt man aber gar einmal eine Notiz über einen 
Vorgesetzten, der einem Recht und neun Unrecht getan hat. 
dann ist erst recht ein C orpus delic ti gegeben. J a ,  glauben 
denn unsere Kollegen, w ir sind nur darauf bedacht, möglichst 
vielt M itglieder zu bekommen, um recht viele Beiträge herein* 
.-.ribringen? Oder, um  m it einer recht ansehnlichen Zahl von 
Tausenden nach außen hin prunken zu können? Nein! Diese 
Tendenzen Überlassen wir unseren Freunden, den Nationalen 
aller Richtungen. W ir haben eine viel intensivere Arbeit zu 
leisten. Neben dein Schutze des Rechtes des einzelnen, über die 
reale Tagespolitik hinaus, haben w ir die Erziehungsarbeit zu 
Kisten, die Eisenbahner zu stolzen, klassenbewußten, zu geistig 
tic,en M ännern  zu erziehen, die imstande sind, den Sozialism us 
in seinen idealtnenschlichcn und wissenschaftlichen Tendenzen 
ausznsassen. I m  andauernd rein wirtschaftlichen Kampfe 
mangelt uns zu dieser Geistesarbeit die notwendige Zeit, auch 
ist in  solchen Zeiten das Interesse der Eisenbahner für die 
grillige Erziehungsarbeit ein sehr beschränktes, und da müssen 
wir eben jede Pause im  wirtschaftlichen Kampfe ausnützen, 
h in  unsere M itglieder für den nächsten Kampf geistig zu stärken. 
D aß  es dabei nicht ohne eine gesunde und sachliche Kritik ab- 
gehen kann, ist wohl so selbstverständlich, denn im Kampfe 
lernt m an eben erst die M änner kennen. Im  Kampfe um die 
Verbesserung der Verhältnisse da sind unsere Genossen aller­
dings in den Versammlungen zu haben, ist aber eine Etappe 
des Kampfes vorüber, bann werden die einen gleichgültig, die 
anderen erbost, die einen schimpfen uiib kritisieren, weil an ­
geblich ihren Interessen nicht in dein M aß Rechnung getragen 
wurde wie sie sich cs einbildeten. Die anderen ivieder machen 
gar so gerne irgendwelchen bürgerlichen P flanz m it; kommt 
dann zufällig einer in eine Versammlung, in welcher ein 
Redner Kritik über das Gebaren einzelner Mitglieder übt, 
dann sind die Beleidigungen auch schon fertig. Dabei muß aber 
noch betont werden: Die Berechtigte Kritik in  einer Versamm­
lung ertragen sic nicht, wenn aber die Nationalverbändler, die 
bürgcrlicqrn V ertreter im Abgeordnetenhaus, die Interessen der 
Eisenbahner mit Füßen treten, wenn die Eisenbahner noch von 
der Steinwendereliqne einfach verhöhnt werden, das lassen sie 
sich ruhig gefallen. D ie O rganisation für jeden Schmarren ver­
antwortlich zu machen, gleich ihre Konsequenzen daraus ziehen, 
du» treffen sie gut. aber dort, wo sie in  ihren heiligsten I n te r ­
essen gefährdet sind, da sind sie blind u n d  taub. Anstatt unbe­
gründete Kritik a» der O rganisation zu üben, sollten unsere 
liifcutafcner aus dem Verhalten der bürgerlichen Vertreter 
gegenüber ihren Interessen ihre Konsequenzen ziehen.

Als sozialdemokratische O rganisation, wenn w ir wirklich 
erzieherisch arbeiten wollen, haben wir also auch die Pflicht, 
all das einer berechtigten Kritik zu unterziehen, das den I n te r ­
essen der Eisenbahner zuwiderläuft. Kommt dies nun von 
einzelnen Vorgesetzten oder von den Bahnverwaltungen, von 
•:Nieren Gegnern oder auch von der höchsten T ribüne des 
Reiches oder des Landes, w ir machen die Eisenbahner auf alles 
aufmerksam, aber auch, nach Herwegh, „Auf den Feind, den 
wir am tiefsten hassen, den Unverstand der Massen". W ir sind 
ja nicht ausschließlich Rechtsschutz- oder UnterftützungsvereiN, 
sonder» unsere O rganisation, die nu r ein Glied der gesamten 
Arbeiterbewegung darstellt, ist in  erster Linie eine Kampfes - 
crganifatiüu, und soll gleichzeitig sozusagen eine B ildungs­
stätte. eine Hochschule der Arbeiterklasse sein, in  der die,Arbeiter­
schaft sich all jenes Wissen aneignen soll, das w ir in  unseren 
heutigen und zukünftigen, vielleicht noch schwereren Kämpfen 
so notwendig brauchen werden. Aber auch in  keiner P a rte i der 
W elt ist das ehrliche Bestreben, die Menschheit auf eine mög­
lichst hohe geistige S tu fe  zu heben, so zum Grundprinzip ge­
worden a ls  in unserer sozialistischen Arbeiterbewegung.

Und trotz alledem! W enn w ir in unseren Tausenden von 
Eisenbahnern, die ja  vom H aus auS schon einen gewissen Grad 
von In telligenz zu ihrem B eruf haben müssen, ein wenig 
Umschau halten, so werden wir überall nu r eine geringe ZaM 
finden, die ernstlich bestrebt ist, mit dem Zeitgeist gleichen 
Schritt zu halten. $53afl nützen uns aber einige Taufende, dir
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die verschiedenen S ta a ts -  und Lebensfragen richtig erfassen 
und auch Beurteilen, wenn cs in  den Köpfen der übrigen leer 
ift, wenn diese nicht wi)|en, wo sie eigentlich hingehören und 
obendrein noch zu sinnlosen Nörglern ausarten . D aß  dadurch 
unsere Arbeit bedeutend erschwert wird und daß die Erfolge 
im wirtschaftlichen Kampfe hinter den E rw artungen der Eisen­
bahner in  vielen Punkten Zurückbleiben, ist also tatsächlich nu r 
dem Umstand zuzuschreiben, daß ein großer T eil der Eisen­
bahner es versäumt hat, dasjenige zu lernen, w as zur Selbst­
erkenntnis seiner Klasse und seiner Macht führt.

Also, anstatt sinnlos zu kritisieren und m it dem A ustritt 
aus der O rganisation zu drohen, sollen sic lieber fleißig unsere 
Versammlungen und Vortragsabende befuchen, da werden sie 
unsere Tendenzen kennen und begreifen lernen, werden in  
dem Sozialism us wirklich das Endziel des Befreiungskampfes 
der Arbeiter au s den Fesseln der kapitalistischen Gesellschaft er­
blicken und in  diesem S in n e  eine geistig starke Macht fü r unsere 
zukünftigen wirtschaftlichen und politischen Kämpfe werden. 
D as ist auch das Bestreben der Eisenbahnerorganisation im 
allgemeinen und wer es anders will, ist ein Schädiger seiner 
eigenen Interessen, a ls  auch an  den Interessen der gesamten 
Arbeiterschaft. Und darum  und trotz alledem: Vorwärts und 
geistig ausw ärts, zum völkerbefreienden internationalen 
S ozialism us. I .  K.

Triebiti. Die hiesigen Wächter werden sehr oft mit Geld­
bußen belegt, ohne daß sie etwas verschuldet hätten. D ie Art, 
wie das geschieht, ist ioert, hier geschildert zu werden. Allerorten 
gilt nämlich die Regel, daß beim Geleisemessen n u r jene 
Stellen markiert werden, welche einer Richtigstellung bedürftig 
sind. S o  wurde es früher auch hier gemacht, bis eines Tages 
der „höhere" A uftrag herablangte, daß überhaupt alle jene 
S tellen zu markieren sind, welche gemessen wurden, ohne Rück­
sicht daraus, ob ein M angel vorliegt oder nicht. Dieser Auftrag 
bezweckt offenkundig eine beständige scharfe Kontrolle der 
Wächter in  puncto  des Geleisemessens. N ur hat diese Geschichte 
einen argen Haken. D ie Markierungen müssen nämlich mit 
Kreide vorgenommen werden; die MarkierungSzeichen werden 
aber bei regnerischem W etter abgewischt und das kontrollierende 
O rgan macht die Anzeige, daß „das Geleisemessen nichts vorge­
nommen wurde". Die Folge sind dann sofortige Geldstrafen, 
die um so empfindlicher sind, a ls  der Betroffene sich seiner Un­
schuld vollkommen bewußt ist. Angesichts dieser schreienden 
Ungerechtigkeit glauben w ir wohl, an  den H errn Vorstand in 
Böhmisch-Trübau die Frage stellen zu müssen, ob er diesen Z u­
stand m it seinem Gewissen vereinbar findet?

Marienblrd-Wilkowitz. W ir finden unS bcrnüssigt, un s 
m it dein vor kurzem hieher versetzten S ta tionsle iter G  ö ß l 
zu befassen. Dieser Mensch, der angeblich eine „bessere B il­
dung" genossen haben will, benim mt sich derart, daß w ir uns 
dies nicht ohneweiters gefallen lassen können. W ir haben 
nichts dagegen, wenn sich Gößl „geistig" noch so erhaben dünkt, 
auch nichts, wenn er von seinen Standesgenossen sowie der ge­
samten Unterbeaintenkategorie noch so geringschätzig denkt, 
verbieten uns aber ausdrücklich, daß er die Arbeiter auf das 
gröblichste beleidigt, indem dieses eingebildete Herrchen Leute 
wegen ihrer Parteizugehörigkeit behelligt sowie unsere P a rte i 
und Presse herabzuwürdigen sucht, bei jeder passenden und u n ­
passenden Gelegenheit herumschreit: „ M i t  m i r  k o m m t  
k e i n e r  a u f ,  ich s e t ze  a l l e s  d u r c h ,  ich h a b e  n ä m l i c h  
a n d e r e  L e u t e  h i n t e r  nt i r" , also sich selbst a ls  ein P ro ­
tektionskind hinslellt. was gewiß nichts weniger a ls  schmeichel­
haft ist. O der: „ Ich  b i n  j a  d e s w e g e n  h e r g e k o  nt in e n, 
u m  h i e r  O r d n u n g  z u  m a c h e n " . O der: „ Ich  b i n  j a  
h e r g e k o  in ni en,  u m  d i e s e n  o d e r  j e n e n  d e n  
K r a g e n  u m z u d r e h e  n", so müssen w ir schon sagen, daß 
uns diese Blöd-leien nicht im geringsten imponieren. W enn 
sich andere durch diesen Oucnfch in s  Bockshorn jagen lassen, 
so geschieht ihnen ganz recht. U ns aber möge dieses Herrchen 
in Ruhe lassen, falls er nicht andere Unannehmlichkeiten er­
leben will.

Friedeberg in  Oesterreichislh-Lchlesien. ES wurde schon 
über so manche S ta tio n  und ihre Paschas im „Eisenbahner" 
geschrieben, n u r von der S ta tio n  Friedeberg und ihrem Pascha 
hat m an noch nichts vernommen und jeder Uneingeweihte muß 
glauben, daß dort die größte O rdnung und Zufriedenheit 
herrscht. Gegenüber den Bürgerlichen und höher gestellten 
Persönlichkeiten kann der H err S ta tionsle iter Kralik von 
Friedeberg schmeicheln und katzbuckeln, so daß eS ihm hierin 
nicht gleich ein zweiter nachmachen kann. Aber feinen ihm 
unterstellten Bediensteten und hauptsächlich den Oberbau- 
arbeiten! gegenüber läßt er seine Protzenhaftigkeit und Macht 
fühlen. Kommt ein ärmlich gekleideter Mensch m it einem 
Frachtkolli zur Ausgabe oder hat dieser etwas zum Abholen 
und hat seine Papiere nicht ganz ordnungsgemäß ausgefüllt, 
so kann er sicher sein, daß er von ihm angeflegelt wird, anstatt, 
wie es seine Pflicht wäre, ihn auszuklären. Alle unter seinem 
Rang Stehenden, ob Privatpersonen oder Bahnbedienstcte und 
Arbeiter, sind bei ihm n u r Menschen zweiter Güte. Braucht ein 
Bahnwagcnbegleiter einen Passierschein und der H err V or­
stand ist nicht in guter Laune, was sehr oft vorkommt, so 
kann er siche« sein, daß er seinen Magen gründlich gewaschen 
bekommt. Ebenso ergeht cs den O berbauarbeitcr» im W inter, 
wenn sic sich «dreisten, in bet M ittagpause ihr hartgefrorenes 
B rot und kalten Kaffee im  W artcram n beim schlecht geheizten 
Ofen einzunchmen. D a schreit er gleich zum Schalter heraus: 
„D a Sitzen sie wieder zusammen wie die Häringe und schleppen 
mit ihren Haxen den Dreck herein, schaut's, daß ihr sofort 
hinauskomint'S". Vom Tienstmachen ist der H err Vorstand 
kein gar großer Freund, aber ein um so größerer Liebhaber 
der Jagd , des Gasthauses und des nationalen Gesangvereines, 
so daß sein ihm zugeteilter S tationsineister sehr oft auch sür 
ihn den Dienst übernehmen m uß, dam it er seinem Vergnügen 
nachgehen kann. V orläufig wollen w ir nicht weiter erzählen, 
hoffen aber, daß ihn, von feiten der k. r. S taatsbahndirektion 
Llmütz der S tandoun tt klar gemacht wird, wie er sich den 
P arte ien  und der Arbeiterschaft gegenüber zu benehmen hat 
und daß er sich nicht alles erlauben darf. _

Knittelfelb. ( S c h w e r e r  U n f a l l  i n  d e r  S t a a t s -  
b a h  n w e r 1 st'ä t t c.) D onnerstag  abends hat sich in  der 
Kesselschmiede der Staatsbahnw crkftätte ein schwerer Unfall e r­
eignet. D er 31jährige Kesselschmied Josef H ilburger und der 
Kesselschmied W ill arbeiteten im In n e rn  des Kessels und waren 
m it dem Einpassen einer neuen Kesselbore beschäftigt. Beim 
Herausnehntcn der Feuerboxe geriet H ilburger m it der linken 
Hand zwischen die Kcsselwand und den Nicteiipreller. D ie Hand 
wurde dabei cingcqucischt, in  ihre Oberseite ein so großes 
Loch gerissen, daß die Sehnen bloßlagen und die H aut in Fetzen 
weghing. D er Schwerverletzte wurde in  häusliche Pflege ge 
bracht. W ill wurde am Kopse erheblich verletzt.

B rünn  I . <D i e V e r t r a u e n s m ä n n e r  d e r  
Z e m s k  a j e d n o t a . )  Anläßlich des großen Sokolkon 
gresses in  P ra g  wurden mehrere Zugsbegleiter zu den Sonder- 
personenzügen kommandiert, welche den sogenannten fliegen 
den, also nicht T urnuspartien , entnommen wurden. Eine Aus 
nähme bildete jedoch die Kommandierung des Oberkonduk- 
teu rs P  1 u ii d r  a k, H auptvertrauensinanneS und Beisitzers 
respektive M itglied der Turnuskommission der Zemsk i  jedno ta  
in  B rünn . D ieser H err, wissend, daß fü r ihn einige Kronen bei 
diesen Zügen zu haben wären, bewarb sich, trotzdem daß er 
dem T u rn u s  angchört, beim Kommandierungsbeamten H errn 
K lim a! um  diese Kommandierung und da hiebei auch andere 
Sachen die Rolle spielen, erhielt er die Sonderzüge. E s liegt 
u ns weit entfernt, jemand zu verdächtigen ober seinen H and­
lungen nachzuspüren, w enn hiedurch ältere, verdienstvollere.

fähigere und fliegend fahrende Zugsbegleiter nicht geschädigt 
wurden, die doch früher Anspruch auf einen kleinen Nebenver­
dienst hätten, a ls  Oberkondukteur P l u n d r a k .  Um aber 
dem Ganzen die Krone aufzufetzen, geschah noch folgendes: 
Oberkondukteur P lundrak von P ra g  früh um J48 1th r zurück­
kehrend, hätte T urnusm äß ig  (wenn er im  T u rn u s  geblieben 
wäre) am felben T ag m it Zug 715 nach Wessely fahren sollen. 
Ohne, wie vorgeschrieben ist, sich nach der Ankunft des Zuges 
auszutragen und sich auszuruhen, kam Oberkondukteur 
P l u n d r a k  zum Zug 715. Natürlich w ar beim Zug 715 a ls 
Ersatz ein anderer Zugsführer kommandiert, welcher dem 
fliegenden T u rn u s  angehört und Notabene schon seit M itte r­
nacht ohne jede Dienstleistung am  Bahnhof in  Bereitschaft 
tand . Wie dies H err P l u n d r a k  sah, ging er zum dienst­
habenden Verkehrsbeamten, nahm  die Kappe un tern  Arm 
und bettelte, m an möge ihn in  feinem T u rn u s  weiter fahren 
lassen, w as ihm schließlich audijjclang. Also trotzdem daß Ober- 
kondukteur P lundrak bei den Sonderpersonenzügen noch einen 
chönen Nebenverdienst erzielte, trotzdem daß er nicht die nötige 

Ruhezeit auswcisen konnte, w as unstatthast, ja  verboten ist, 
Fuhr er m it Zug 715 und nahm den einen Kollegen zugedachten 
Verdienst weg, welcher diesen T ag sich schon zum zweitenmal 
zu den Zügen sich ausrüsten und wieder Zurückbleiben mußte.

Diese H andlung eines „ T u r n u s v e r t r a u e n s ­
m a n n e s  d e r  Z e m s k ä  j e d n o t a "  einerseits und die 
Protektion beim Kommandierungsbeamten anderseits, kann 
nicht genug gebrandmarkt werden und kann die Mitgliedschaft 
der „Zem skä jedno ta" und die übrigen Zugsbegleiter h ieraus 
die Lehre ziehen, was so ein V ertrauensm ann fü r einen W ert 
hat und wie dann bei ernsten Verhandlungen im Interesse 
der ganzen Zugsbegleiter solche V ertrauensm änner wirken.

Mährisch-Ostrau. ( M o n t a n b a h n . )  U nter den in  der 
Lohnliste geführten Bediensteten der S ta tio n  M ährisch-Ostrau 
(M ontanbahn) herrschte am S onn tag  den 2. J u n i  eine vielen 
nicht begreifliche Aufregung. E s w ar nämlich durch Anschlag 
bekanntgegeben worden, daß um  9 Uhr 30 M inuten vorm ittags 
die Lohnauszahlung stattsinde. Als die Bediensteten um  ihren 
Lohn kamen, konnten sie nicht ausgezahlt werden, da der a u s ­
zahlende Beamte die Lohnliste noch nicht erhalten hatte. M an 
begab sich auf die Suche nach dem Kassier H errn M  a 1 a s e k. 
um die fehlende Lohnliste zu erhalten. Nach endlosem Hin- 
und Herfragen • erhielt m an endlich den Bescheid, daß der 
Kassier beim Einzug des neuen H errn  P fa r re rs  von O derflirt 
ich am  Empfang beteilige. A ls er endlich n a c h m i t t a g s  in 
feierlich gehobener S tim m ung im  Amtslokal erschien und die 
Liste aussolgtc, konnte die Lohnauszahlung stattfinden. D ie 
A ufregung der Betroffenen ist wirklich total unbegreiflich, 
denn dieselben müssen sich doch sagen, daß die Beteiligung am 
Empfang des H errn  P fa r re rs  doch ungleich wichtiger ist a ls  
die A uszahlung der B ahnarbeiter. D enn wenn diese auch viel­
leicht dadurch um ein anständiges Mittagessen kamen, weil 
doch ein jeder m it Sehnsudst auf diese paar Kronen w artet, 
so werden es doch dafür die am Empfang sich Beteiligenden gut 
haben und auf das Wohl des H errn  P fa r re rs  getrunken 
haben. D er k. k. Nordbahn hat es keinen Schaden gebracht, 
daß die Betroffenen um ihre Ruhezeit kamen und daß zwei 
Angestellte durch die späte A uszahlung um  den freien S o n n ­
tagnachmittag gebracht wurden. E s hätte aber höchstwahrschein­
lich die S ta tio n  M ährisch-Ostrau lM ontanbahn) sehr schwer 
geschädigt, wenn der H err Kassier sich nicht am Empfang 
Hochwürdcns beteiligt hätte. D er H err S tationsvorstand ist 
ein sehr schneidiger Vorgesetzter. E r  weiß das ihm u n te r­
stehende Personal durch verschiedene Erlässe in Atem zu halten. 
E s hoffen daher die Betroffenen, daß er auch in  diesem Fall 
seine Schuldigkeit zeigen und die strikte E inhaltung der V or­
schriften verlangen werde.

Steliregg. iP  a r  t?  1 f c ft.> Am S onn tag  dm  m  
feierte unser V ertrauensm ann, Genosse Johann  M a h r ,  sein 
30jähriges Parte ijub iläum . Genosse M a y r  ist cm 1. April 
1878 dem VolksbildungSvercin in  Leipzig a ls  M itglied beige- 
treten S e it dieser Zeit wirkte M ayr unermüdlich fü r die 
P a rte i und zählt zu den eifrigsten Kämpfern fü r die Sache 
des Sozialism us. W ie er fü r die P a rte i wirkte, wirkte er auch 
fü r die Gewerkschaft. E r w ar M itarbeiter und V ertrauens­
m ann der Eisenbahncrorgam sation tn  M authau,en , M it­
begründer der O rtsgruppe der Eisenbahner in S t. V alentin  
und G ründer der Zahlstelle der Eisenbafjnerorgonucinon 
S t. Georgen. E r arbeitet heute noch in  voller geistiger itmchc 
mit uns und hat in dieser langen Zeit nie die Hände muffig 
in  den Schoß gelegt, sondern ist im m er und überall fü r feine 
Ueberzeugung, fü r die P a rte i und Gewerkschaft unerschrocken 
e ingetreten.

Genosse K urtag auS Linz cröffncte tm$ Fest, das aus 
diesem A nlaß stattfand und massenhaft be,ucbt war, Genosse 
Johann  J a k n b e t z  hielt die Festrede, m  welcher er die Vcr- 
dienste des Genossen M ayr um die polityche nnd Eisenbahner- 
Organisation hcrvorhob. Genosse M ayr dankte tu  bewegten 
W orten fü r die ihm zuteil gewordene E hrung und versprach 
stets ein treuer Anhänger der P a rte i zu bleiben.

E r dankt aus diesem Wege, weil es ihm nicht möglid) 
ist, jedem einzelnen persönlich zu danken fü r die große Uljruug. 
die ihm zuteil wurde. ________________________ ___

Versarnmlungsberichle.
Alsergrund-Wien II .  ( Z u g s b e g l e i t e r v e r s a m m -

l u n g . i  Am 11. J u n i  1912. fand im Vercinslokal eine ZngS< 
bcaleitervcrsaniinlnng statt, welche sich m it der G ründung einer 
Sektion fü r baS Zugs.personal innerhalb bei; O rtsgruppe I . \  
befaßte. Zuerst brachte Genosse W a b i t s c h  einen ausführlichen 
Bericht über bie vom l. k. E ise n b a h n m in is te r iu m  geplante Aon- 
berung ber Unterbcamtenuniform. Es wurde be,chlo„en. in  ge­
eigneter Zeit eine allgemeine Pr°testver,am m luug cinzuberufen.

Genosse S c h o b e r  stellte nun  folgenbcn A ntrag und 
begründete denselben in  ausführlicher Weise: D a  die Zugs- 
begleitet infolge ihrer Diemtleistung aus der Strecke und  der 
unregelm äßigen Dienstzeit häufig nicht m  der Lage sind, dw 
V ereinsabende zu befuchen. aus dtefem Grunde auch der »«such 
der V eran sta ltungen  der Crtegruppc unmöglich i s t  e b e n , o v a ^  
Inkasso und die Agitation überhaupt schwieriger ist, so beschließt 
die heutige Versammlung m it Zustimmung der Ortsgruppen- 
leitung, zum Zwecke einer planm äßigen Crgam fationStatig- 
Icit un ter den Zugsbegleitern in W ien I I  eine eigene Zugs*- 
begleitersektion zu bilden.

Z u  diesem Zweck wird ciit au s  mindesten? sechs M it­
gliedern bestehender Sektionsausschuß gewählt, welcher, wenn, 
sich die Notwendigkeit ergibt, entsprechend erhöht werden kann. 
Derselbe ist der O riSgruppenleitung unterstellt und verani » 
wörtlich. Dieser Ausschuß ist jedes J a h r  durch e i n e  Bersam m- 
Iung der M itglieder neuzuwählen, und ist diese W ahl stets iurz 
vor der Generalversamm lung der Gesamtortsgruppe vorzu. 
nehmen. Dieser A ntrag wurde einstimmig angenommen und 
folgende Genossen gewählt: L. R u t h n e r ,  Sektionsobm ann, 
K. I n n e r  H u b e r ,  S te llvertre ter; H. S m o l e  k, Schn, :- 
fü h re t; I .  H e r z o g .  Kassier; K. A n d e r s ,  A. A u e r .  
I .  E h y t i l c k ,  Jg.  H e g e r .  I .  T r a u f e  I  S c h o b e r ,  
St  T a t z b e r  und F.  V a t e r g r u b e r .  AuSschußmttgltcder.

Genosse R u t h n e r  stellte den Zusatzantrag, daß einem 
Genossen von Nußdorf. welcher in  der IX . C rtsgruppc organ i­
siert ist, ein M andat einzuräumen fei. Genosse K n o t t e k  er­
klärte, sich m it den Genossen in s  Einvernehmen zu setzen und 
einen geeigneten Genossen entsenden zu wollen.
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w ir zu: B au t diese Sektion zu einem Machtfaktor aus. damit 
w ir das erreichen, w as uns gebührt. Weg m it der Lauheit! 
Auf zur tatkräftigsten M itarbeit; jeder einzelne Genosse 
werde zum Agtitator!

Alle Beschwerden und Anträge sind schriftlich dem Ge­
nossen R u t h n e r  zu übergeben. D er gesamte Ausschuß ist 
berechtigt und verpflichtet, M itgliedsbeiträge entgegenzu­
nehmen.

W olfsberg. Am 29. J u n i  sprach hier in  einer öffent­
lichen Versammlung Genosse R e g n e r  aus Knittelfeld über 
die „ N e u e  A r b e i t s o r d n u n g " .

W ien I I ,  F ranz  Josefs-Bahn. M ontag den 24. J u n i  l. I .  
um 8 Uhr abends fand im  Hotel „Franz Josefs-Bahnhof", 
IX , Nordbergstraße 4, eine freie Vereins Versammlung der 
O rtsgruppe Wien IX , Alsergrund, statt, die folgende Tages­
ordnung behandelte:

1. Dienstkleiderfrage: Protest gegen die gegenwärtige 
M onturanschasfung im Direktionsbezirk Wien und die vom 
t. k. Eisenbahnminisierium geplante Abänderung der Unter­
beamtenmontur.

9. D ie vom k. k. Eisenbahnministerium geplante E in ­
schränkung der Fahrbegünstigungen fü r Bedienstete der k. k. 
S taatsbahnen und deren Angehörige.

3. Eventuelles.
D ie Versammlung verfolgte die Ausführungen des Re­

ferenten Genossen W a b i t s c h  zum ersten Punkt der Tages­
ordnung m it großer Aufmerksamkeit, und wiederholt wurde 
sein R eferat durch Zwischenrufe, die die Unzufriedenheit des 
Personals über die gegenwärtige U niform qualität ausdrückten, 
unterbrochen. Genosse W a b i t s c h  führte in  seinem Referat 
all das an, was w ir schon in  einigen Notizen in  unserem Fach­
blatt besprachen, nämlich, daß die A usarbeitung der Uniform­
stücke durch die neue F irm a K r e st a n in  Triesch in  M ähren 
eine direkt skandalöse ist, führte die einzelnen Fehler an und 
gab seiner Verwunderung Ausdruck, daß M inisterialrat 
K o l i s  k o und H ofrat S c h m itz , die doch sonst Verständnis 
und Wohlwollen fü r die Fragen der Bediensteten zeigen, der­
artige das Personal schwer schädigende Lieferungen annehmen 
und nicht gleich O rdnung schaffen. E s gehe nicht an, daß ge­
rade der S ta a t  a ls  Unternehmer Arbeitskraftetoucher und A us­
beutung dadurch unterstütze, daß er seine Arbeiten an  Firmen 
übergibt, die Schundlöhne zahlen, aber auch Schundarbeit 
liefern. So  unterstützt m an nicht das Gewerbe, daß man 
Professionsarbeiten von Firm en verrichten läßt, die keine oder 
n u r wenig gelernte Arbeiter beschäftigen, noch bekundet es fach­
liche und sozialpolitische Einsicht, wenn m an Uniformen en 
gros statt in der Großstadt, der Quelle der gelernten Arbeits­
kräfte, am Lande von Kleinbauern um wahre Hungerlöhne 
zusammenpfuschen läßt. F ü r  den Unternehmer S ta a t sollte es 
auch nicht gleichgültig sein, daß durch Entziehung der Aus­
arbeitung der Uniformen einer W iener F irm a und deren 
Uebertragung an eine Landfirm a in  W ien soundso viele 
Schneider, Fam ilienväter, brotlos gemacht und der Not und 
dem Elend preisgegeben werden. D er S ta a t  und seine Ver­
w altungsorgane sollten cs m it ihrer Würde unvereinbar 
finden, solcherart Anlaß zu Lohndrückereien, zur Aufrechter­
haltung und Verbreitung des sozialen Elends zu geben.

W as die Bediensteten fordern, ist, daß ihre Uniformen, 
die sie als Ehrenkleider zu tragen verpflichtet sind, wirklich zu­
mindest annähernd einem solchen gleichsehen, und daß dem­
zufolge die Lieferungsarbeiten wieder einer W iener F irm a, die 
gelernte und organisierte Arbeiter beschäftigt, übertragen wer­
den, und wo schließlich auch den Bediensteten Gelegenheit ge­
boten ist, wie bei der ersten Lieferungsfirma, ihre Beschwerden 
gleich an O rt und Stelle vorzubringen und M ängel in  der 
Uniform gleich ausbessern zu lassen.

Schließlich besprach der Referent noch die geplante Uni­
formänderung fü r die Unterbeamten, die darin bestehen sollte, 
daß an Stelle des gegenwärtigen offenen Sakkos eine ge­
schlossene Bluse treten soll. E r sowie alle Unterbeamtenver­
treter in  der Personalkommission, mit Ausnahme des natio­
nalen H ü  b l, haben sich gegen eine derartige Aenderung der 
Uniform, die gleich ist einer neuerlichen Entwertung derselben, 
ausgesprochen. Auch einer auf Grund gegenwärtiger Be­
wertung durchgeführten Pauschalierung konnte Referent nicht 
zustimmen, weil gerade jetzt der Uniformwert auf das tiefste 
gedrückt wurde und die Anschaffung einer Uniform zu eigener 
Person unmöglich macht ohne bedeutenden Zuschuß.

D as Referat des Genossen W a b i t s c h  wurde m it 
großem Beifall ausgenommen. E s sprachen dann noch einige 
Genossen über die gegenwärtige schlechte A usarbeitung der 
Uniformen. Treffend führte Genosse K n e i d i n g e r  an, daß 
durch die Vergebung der Uniformlieferung an eine Probinz­
firm a die Neuangestellten, also neu in  den Genuß der Uniform 
tretende Bedienstete, fü r das durch einen W iener Schneider 
erfolgte Maßnehmen ä 1 Kr. zu leisten haben, was eine Art 
Vorstrafe für das Tragen der so elend hergestellten Uniform 
^ b lu n d e n  werde. Schließlich wurde von der Versammlung 
über Antrag des Genossen J n n e r h u b e r  die schon von einer 
Eisenbahnerversammlung am 8. M ai l. I .  im Hotel Fuchs an­
genommene Resolution einstimmig akzeptiert. D arin  wird zum 
Ausdruck gebracht, daß die Uniformen denkbar schlecht au s­
gearbeitet werden, und auch gegen größere finanzielle Opfer 
von einem ordentlichen W iener Schneider nicht mehr auf gleich 
gebracht werden können. E s wird Verwahrung eingelegt, daß die 
Lieferung einer Provinzfirm a übertragen wird, und so viele 
Wiener organisierte Arbeiter um s B rot gebracht werden, und 
schließlich Hoffnung Raum  gegeben, daß H err M inisterial­
ra t K o l i s k o  und Hofrat S c h m itz  dieser Misere baldigst 
abhelsen werden. D er Zusatz wurde noch beigefügt, daß die 
Unterbeamten gegen die Ersetzung des isakkos durch eine ge- 
schlossene Bluse energisch protestieren.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung referiert Genosse 
K n o t i e r .  E r führte aus, daß man m it 1. Jä n n e r 1913 eine 
Einschränkung der Fahrbegünstigungen fü r die Bediensteten 
plane, "vnber kommt er auch auf die von einem gewissen 
Kam m crrat K a n d l ,  Genossenschaftsvorsteherstellvertreter der 
Juw eliere und Goldschmiede, herausgegebene Broschüre zu 
sprechen, deren In h a l t  er m it verdientem beißenden Spott 
und Jrom e einer näheren Erläuterung unterzog. Auch Refe­
rent sprach sich gegen die Auswüchse der Freikarten aus, aber 
er und m it rhm die ganze Versammlung müsse dagegen prote­
stieren, daß man auch hier wieder, statt die Auswüchse zu be­
seitigen, die llesamten Eisenbahner schwer schädigen will, 
"ohne der Sache selbst zu nützen. Die Eisenbahner werden 
sich in diesen Punkten nicht ein Jo ta  von ihren Rechten nehmen 
lassen, komme da, w as wolle. E r beantragt schließlich folgende 
Resolution, die auch einstimmig angenommen wurde:

R e s o l u t i o n :
D ie heute in  Binderhofers Restauration versammel­

ten Eisenbahner haben aus die K a n d l s c h e  Broschüre die 
einzig richtige Antwort zu geben, daß Personen, die nichts 
vom Eisenbahnwesen verstehen, kein Recht haben, über die 
bisher den Bediensteten gewährleisteten Rechte in  der in 
dieser Broschüre zum Ausdruck gebrachten Form  zu kriti­
sieren, zu entstellen und der Oeffentlichkeit auf G rund von 
aus der L uft gegriffenen enorm hohen Ziffern vollständig 
unw ahre Behauptungen aufzustellen und so eine I r r e ­
führung der breiten Oeffentlichkeit herbeizuführen.

Dem k. k. Eisenbahnministerium sei hiemit bekannt­
gegeben, daß das Personal gern bereit ist, zu einer no t­
wendigen Reform der Fahrbegünstigungen Sie Hand zu

bieten, daß es aber a ls  ausgeschlossen zu gelten hat, ohne 
die berufenen V ertreter des Personals zu fragen, eine 
Reform, wie in  der Broschüre angedeutet wird, durch­
führen zu können.

Frem ng t. B. Am 29. J u n i  d. I .  fand eine öffentliche 
Eisenbahnerversammlung in H errn Sellners Gasthaus statt, 
in  welcher Genosse Buchar vom Landessekretariat in  P rag  
das R eferat über die herausgegebene Arbeitsordnung erstat­
tete. D ie Anwesenden pflichteten seinen Ausführungen voll­
ständig zu, und schritten vor Schluß der Versammlung zur 
G ründung einer Zahlstelle in W interberg, m it deren Leitung 
Genosse F r a n z  Z ä r u b a ,  M a g a z i n s m e i s t e r  i n  W i n ­
t e r b e r g  i. B., betraut wurde.

W ald. Am 3. d. M. fand hier eine außergewöhnlich gut 
besuchte Eisenbahnerversammlung statt, in  welcher Genosse 
P i c h l e r  über die Bestimmungen der neuen Arbeitsordnung 
und die Genossen Z w i n g e r  und N a g i l l e r  über den 
neuerlichen V errat der Eisenbahner durch die Deutschnatio­
nalen und Ehristlichsozialen im P arlam ent in  beifällig auf­
genommener Weise referierten.

Lichtenan. Am 13. J u n i , um 7 Uhr abends, fand im 
Vereinslokal eine gut besuchte Eisenbahnerversammlung statt. 
Genosse M o u k a  aus B rünn, der in dieser Versammlung 
sprach, erstattete ein sehr gutes, ausführliches Referat, wofür 
er reichlichen Beifall erntete.________________________________

Aus den Organisationen.
Rosenbach. Den Mitgliedern des Allgemeinen Rechts­

schutz- und Gewerkschaftsvereines diene zur Kenntnis, daß die 
ausgeliehenen Bücher bis 15. J u l i  bestimmt in die Bibliothek 
zurückgestellt sein müssen. Ab 25. J u l i  l. I .  befindet sich die 
Bibliothek bei Genossen Michael L u k o t e l l e .  Die Bücher­
ausgabe erfolgt am Donnerstag und Sonntag von 12 bis
1 Uhr mittags und von % 6 Bis 7 Uhr abends.

S t. Beit a. d. G lan. Laut Beschluß der AuSschußsitznng 
vom 25. J u n i  wird die Bibliothek der Ortsgruppe vom 7. J u l i  
bis 1. September wegen Revision und Neunumerierung gesperrt.

Entliehene Bücher sind sofort zurückzustellen.
D er Ausschuß.

Ruhig. I n  der am 23. Ju n i stattgefundenen Halbjähri­
gen Generalversammlung wurden folgende Funktionäre ge­
w ählt: Wenzel V o i g t ,  Obmann, Eduard K u t t ,  S tellver­
treter; Anton C h a r w a t ,  Kassier, Wenzel S c h w a c h  S te ll­
vertreter; Anton O r g l m e i s t e r ,  Schriftführer, Rudolf 
H e i n z ,  Stellvertreer; Franz W i l d t ,  Josef Z wi c k e r ,  Revi­
soren; Josef H u p k a ,  Eduard S i e  g l, Bibliothekare; Aus- 
schußmitglieder: Konrad B r  e i e r, Rudolf W a l e n t a, Blasius 
W a l t e r .  Josef K ö h l e r ,  Wenzel S c h n a b l ,  M artin  
H u p k a ,  Franz V r b a .  Subkassier für Kaschitz Genosse 
A d l e r ,  fü r Radonitz W a l e n t a ,  für Schebes S c h r ö d e r .

Neusattl. Bei der am 30. Ju n i stattgefundenen General­
versammlung wurden folgende Genossen in den Ausschuß ge­
wählt: Anton G a r e i S ,  Zahlstellenleiter, Rudolf L utz , S te ll­
vertreter; Josef M a i e r ,  Kassier. Franz K r e i d l ,  Stellver­
treter; Peter S e i d l .  Schuiftführer, Josef W o l f ,  Stellver­
treter; Richard D i  U l ,  August K a i l .  Revisoren.

Zuschriften sind zu richten an A n t o n  G a r e r s ,  
B l o c k s i g n a l d i e n e r  i n  N e u s a t t l  N r . 1 5 0 ; in Geld­
angelegenheiten an J o s e f  M a i e r ,  B a h n w ä c h t e r  i n  
G r  a s s e t h N r. 5 7.

Tarvis. Bei der am 5. d. M . abgehaltenen Generalver­
sammlung wurden folgende Genossen gewählt: Philipp
T i e f e n b a c h e r ,  Obmann, Josef Ka s t e  i n,  Stellvertreter; 
Franz L i a n i g ,  Kassier, Josef Z e l l o t h .  S tevertreter; Josef 
Z o l l i ,  Schriftführer, Isidor H asch , Stellvertreter; Thomas 
E g g e r .  Bibliothekar; S i t z t  und G l a n s c h n i g g ,  Kontrolle.

Zuschriften sind an den Obmann P h i l i p p  T i e f  e n* 
Bac he r ,  W a g e n s c h r e i b e r ,  Geldsendungen an den Kassier 
F r a n z  L i a n i g ,  B l o c k s i g n a l d i e n e r ,  T a r v i s  II , zu 
senden. t „  .

Gaisbach-Wartberg. ( Z a h l s t e l l e n g r u n d u n g . )  Bei 
fcer konstituierenden Versammlung, die am 12. M ai stattfand, 
wurden folgende Funktionäre gewählt: Anton L a n g ,  Zahl- 
stellenleitcr, Franz J a k s c h  und Johann H e i d  e r ,  Stellver­
treter; Josef A r n o s c h t ,  Schriftführer; Franz K r y d l ,  
Kassier; K arl T  a u b e r b ö ck, Anton M o s e r ,  Josef G u s n e r  
und Josef B l ö t l m ü l l e r, Subkassiere; Josef N i e d e r ­
b e r g e r .  Bibliothekar; Nikolaus L i  ts c h a u  e r  und Anion 
K l i n g e r, Kontrolle. Zuschriften sind an Anton L a n g ,  
U n t e r - G a i s b a c h  N r . 31 , zu richten.

Hannsborf. D ie Mitglieder werden ersucht, ihre 
Jnterim skarten und Mitgliedsbücher umgehend an den O rts ­
gruppenkassier Anton K u p k a  behufs Revision und Ab­
stempelung abzugeben. Gleichzeitig werden jene Mitglieder, 
die sich mit den Monatsbeiträgen im Rückstand befinden, auf­
gefordert, ehestens nachzuzahlen, da sonst nach den S tatu ten  
vorgegangen wird.________________  _ _ _ _ _ _ _

V e r sc h ie d e n e s .
AuS der „Jugend". E in Turnverein an der deutsch­

tschechischen Sprachgrenze in M ähren hält seine Sonnwend­
feier ab. Zwei T urner sollen den Holzstoß entzünden. E s ent­
spinnt sich folgendes Gespräch:

„ B a l d u r  r, z i n d  S c h e i t r h a u f ' n  o a n ! '
„ A l e  kusch,  W o t a n ,  i h o a b  ka  S t r a f h L l z l . "
Die schwersten Lokomotiven der Welt. D ie schwersten 

und größten Erzeugnisse der modernen Lokoniotivindustrie 
haben jetzt in  den Vereinigten S taa ten  ihre Feuerprobe, be­
standen; es sind die riesigen fünfachsigen „m ailet compounäs", 
Lokomotiven der amerikanischen Bahnlinie Atchinson-Topeka- 
S an tate . Diese Lokomotiven haben ohne Tender eine Gewicht 
von nicht weniger als 3000 Tonnen, was in der Lokomotivbau- 
kunst einstweilen wohl einen Rekord bedeutet. D ie äußersten 
Achsen sind sechs M eter voneinander entfernt._______________
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Eingesendet.
(F ü r Mcst S iu tti!  übernim m t ine RedaM o» leine V erantw ortung.)

Bon unseren Arbeitcrsängcrn. D er Reichsvervand der 
Arbeiter-Gesangvereine Oesterreichs — G au Wien — feiert am
11. August d. I .  sein zwanzigjähriges Gründungsfest. E s ist 
der Leitung des Vereines gelungen, fü r dieses Fest, das ein 
Arbeiter-Sängerfest in  großem S t i l  werden soll, die Rotunde

im P ra te r  a ls  R aum  zur Abhaltung eines so großen Festes 
zu bekommen. Dieses Gründungsfest, fü r welches sich bereits 
1000 Genossen aus München und eine große Anzahl von Ver­
einen aus den österreichischen Provinzen gemeldet haben, stellt 
an unsere S änger große finanzielle Anforderungen, die sie 
gewiß nur dann erfüllen- können, wenn sie der Unterstützung' 
sämtlicher Parteigenossen sicher sind. Und auf diese U nter-' 
stützung hoffen und bauen sie zuversichtlich! S ie  sind von der 
Tatkraft und Schlagkraft unserer Gewerkschaften ebenso 
überzeugt wie davon, daß ihnen die Genossen ihre M ithilfe 
nicht versagen werden. i

Unsere Arbeitersänger bitten daher, indem sie alle G e­
nossen und Genossinnen zu dem Feste einlaben, fü r ih r 
zwanzigjähriges Gründungsfest, das bei jeder W itterung ab­
gehalten werden wird, recht lebhaft agitieren zu wollen.

Mitteilungen der Zentrale, i
Verwaltungskom iteesitzung am 3. J u l i  1912. — , 

E ntgegennahm e des Berichtes des B aukom itees über 
den gegenw ärtigen  S ta n d  des B a u e s  des E isenbahner­
heim s. Bericht über die in  Laibach stattgefundene K on­
ferenz der dem T riester S ek retar ia t zugeteilten  O r t s ­
gruppen und Zahlstellen. E rledigung des vorliegenden  
E in la u fes . Unterstützungen: H. lt .:  5 F ä lle  (1 F a ll ab­
gewiesen), für 4 F ä lle  b ew illig t: 300 K r.; V ere in : 26 
F älle  (4  F ä lle  abgew iesen), für 22 F ä lle  b ew illig t: 460  
Kronen.

V erwaltungskom iteesitzung am  26. J u n i  1912. —  
E rledigung einer A ngelegenheit des Genossen Scheibein, 
Innsbruck. E rled igun g  von Personalangelegenheiten . 
Unterstützungen: H. i t .:  62 F älle , 3 F ä lle  abgewiesen, 
für 59 F ä lle  4400 Kr. b ew illig t; H. F .:  2 F ä lle  110 Kr. 
b ew illig t; V erein : 151 F ä lle , 28 F ä lle  abgewiesen, für 
123 F älle  2850 Kr. bew illig t. D er Rechtsschutz w ird für  
81 F älle  bew illigt. Expensen für 80 F ä lle  K r. 9043-64. 
E rledigung des vorliegenden E in la u fes .

Ausweis des Vereines „Eisenbahnerheim", 
Wien.

An Spenden fü r das „Eisenbnhnerheim" sind bei uns 
ans folgenden O rten in der Zeit vom 21. Ju n i bis 19. Ju li  
1912 eingelaufen: Wicsa-Oberlcutensdors Str. 2 0 —, Lend 10"—, 
O dertraun 10—, Eisenerz 2 0 —, Wien X V I 4 0 —, Franz 
Soinitsch 20 —, Lorenz Hauck, Siebenhirtcn, 20 —, Felix Kula, 
Rozwadow 20"—.

Sprechsaal.
Unser Eisenbahnerheim . "

Nach vielerlei Hemmnissen und Erschwerungen, die uns 
das Stadtbauam t des Wiener M agistrates machte, ist es endlich 
gelungen, den Baukonsens für das Eisenbnhnerheim, V. Bezirk, 
M argaretengürtel, zu erhalten.

Montag den 1. J u l i  wurde der erste Spatenstich zur E r ­
bauung unseres Heims gemacht. Die Banvcrgebung wurde im 
Ofsertwcge ausgeschrieben und der billigsten und leistungs­
fähigsten Firm a, der „Ersten Allgemeinen üjsterreichischen Bau- 
gesellschast", mit Vorbehalt übertragen. Ende Ju l i  nächsten 
Jah res mutz das Gebäude fertig sein. W ir glauben, allen Eisen­
bahnern eine grotzc Freude zu bereiten, wenn w ir ihnen nun 
Mitteilen, datz sie schon im nächsten Jah re  ins eigene Heim e in -; 
ziehen können.

Bei dieser Gelegenheit können wir nicht umhin, unsere 
Vertrauensmänner nochmals aufmerksam zu machen, überall 
Gründer, Förderer und Mitglieder für den Verein „Eisen­
bahnerheim" anzuwerben. _

An die geehrten O rtsgruppenfunktionäre und M itg lied er  
unseres V erein es! j

( B e t r i f f t d i e N a c h s e n d u n g d e r Z e i t u n g e  n.)
I. !

W ir bringen allen O rtsgruppenfunktionären  lind  
M itgliedern  zur K en n tn is, daß w ir  von nun  ab die 
Nachsendung des „Eisenbahners" re. an jene M itg lie d e r /  
die m it ihren B eiträgen  länger a ls  sechs Wochen im  
Rückstände sind, nicht mehr besorgen. V on E xpedition zu  
E rpedition  müssen gegen 2000 E xem plare extra nach- 
gesendet werden. D iese besondere M an ip u la tio n  kostet 
durch die Saum seligkeit der betreffenden M itg lied er, 
die sich ein Gewohnheitsrecht daraus gemacht haben, 
Tausende von Kronen. E s  w ird künftighin  solchen M it- , 
gliedern nur das letzte Exem plar, von wo ab die Z ahlung  
wieder beginnt, nachgeschickt. D a m it neue M itg lied er!  
von einer Abrechnung zur anderen nicht auf ihr Fach- 
blatt w arten  brauchen, em pfiehlt es sich, daß die Auf* 
nahmsscheinc der N euaufgenom m enen sofort an u n s ein- 
gesendet werden. Um S tö r u n g e n  in  der Z usendung zu- 
verm eiden, bringen w ir  allen  M itg lied ern  zur K en n tn is,' 
nach jeder Uebersiedlung sofort die Adreßänderung an  
u n s bekanntzugeben.

i i .  ' " ' - v ' i ' *
( B e t r i f f t  V  e r e i  n s  a b  z e i  ch e n .)  /  \

W ie euch schon durch Zuschriften a ls  auch durch den 
„Eisenbahner" bekannt ist, hat unsere O rgan isation  an ­
läßlich der zw anzigjährigen Jub elfe ier  unseres V ereines  
ein  für alle Z eiten  feststehendes Vereinsabzeichen für ihre 
M itg lied er anfertigen  lassen. D ie  Abzeichen werden vor­
lä u fig  in  deutscher, tschechischer und polnischer Sprache  
angefertigt. W ir ersuchen nun, für dieses Abzeichen, 
welches für sich selbst schon propagiert, die nötige A g i­
ta tion  einzuleiten. D ie  B ezugs- und V erkaufsbcdingungen  
sind in  dem I h n e n  zugegangenen Z irkular enthalten .

i n .
( B e t r i f f t  R e g u l a t i v  z u m  H i n t e r - ,  ;>

b l i e b e n e n - U n t e r s t ü t z u n g s f o n d s . )
Außerdem  machen w ir unsere O rtsgrup p en ­

le itungen  aberm als aufmerksam, jenen M itg lied ern , 
welche dem H interbliebenenfonds angehören, in  ihr M it­
gliedsbuch ein  R egu lativ  beizulegen.

D i e V e r w a l t u n  g , *  _

Offene Anfragen.
A n die k. k. S taatsb ahn direk tion  W ien.

L aut Kasernenordnung darf in der G m ü n d e r  Zugs« 
begleiterkaserne nur in der Zeit vom 1. April bis letzten Sep-,,

0
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tember, von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends, und vom 1. Oktober
bis letzten M ärz Tag und Nacht gebadet werden.

W ir fragen: W arum  darf m an sich n u r im W inter 
nachts baden, w arum  nicht auch im Som m er?

H err Buchholz hält doch sehr viel auf Reinheit in  der 
Kaserne; darum  ersuchen w ir, daß Liese Bestimmung aus der 
Kafernenordnung, respektive Badeordnung verschwindet.

Oder soll nu r darum, daß der Heizer erspart wird, das 
ganze Rersonäl leiden?

W eiters möchten w ir ersuchen, endlich einm al in  den 
Vaderaum eine Holztrcppe zu geben, dam it m an nicht mit 
nackten Füßen auf dem kalten Steinboden gehen mutz.

. , D ie Zugsbegleiter von Wien II .

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versammlungen statt:
Soeben. Am 14. J u l i  um 2 Uhr nachmittags im Hotel 

M ohr Protestversamm lung.
Neubistritz. Am 14. J u l i  Versammlung des Personals 

der Lokalbahn Neühaus-Ncubistrjtz im Lokal des H errn 
Schmidt.

Komotau. Am 14. J u l i ,  um A 3  Uhr nachmittags, im 
S aa le  des „Lagerkeller" freie Eisenbahnerversammlung.

Bruck an der M ur. Am 14. J u l i ,  um 7 Uhr abends, im 
,H olet Post" (Bahnhofplatz) freie Eisenbahnerversammlung.

Send. Am 14. J u l i ,  um 2 Uhr nachmittags, kon­
stituierende Versammlung und G ründung der O rtsgruppe. 
Zusammenkunft: Rohningers Gasthaus.

Reichenberg. • Vereinsversammlung am 21. J u l i ,  um 
ß Uhr abends,.im  Vereinshaus.

Jg lau . Am 2 l. J u l i ,  2 Uhr nachmittags, Versammlung 
int Vereinslokal.

HannSdorf. Am 14. J u l i ,  um 9 Uhr vorm ittags, Ver­
einsversammlung bei I .  Kolbe in  Namsau.

TöppelcS. Am 21. J u l i ,  9 Uhr vormittags, § 2-Versamm- 
lung in Schusters Gasthaus in  Töppelcs.

I n h a lt  der N um m er 19. vom 1. J u l i  1912.
A r t i k e l :  D ie bürgerliche Demagogie in der Eisen- 

vahncrfrage. D ie vollzogene Scheidung. Nationalverbändleri- 
sches. Erbarm en. Ein J a h r  beginnender Sam m lung. D er Kapi­
talism us. hält uns nicht auf. Z u r Sohnregulierung bei den 
k. k. österreichischen S taatsbahnen. Die neuen Arbeitsordnungen 
bei den k. k. österreichischen S taatsbahnen. Gewerkschafts­
beiträge und Syndikalism us. D ie Personalkommistion der 
k. k. S taatsbahnen. Usus. Eine gewerkschaftlich-genossenschaft­
liche Großtat.

F e u i l l e t o n .  I n l a n d .  A u s l a n d .  A u s  d e m  
G e r i c h t s s a a l .  S t r e i f l i c h t e r .  K o r r e s p o n d e n ­
z e n .  V e r  s a in in l u  n g s b e r  i cht e. A u s  d e n  O r g a n i ­
s a t i o n e n .  T e c h n i s c h e s .  L i t e r a t u r .  B e k a n n t -  
m a ch u n g d c r  A d m i n i s t r a t i o n .  S  p r  e ch s a a l. O f ­
f e n e  A n f r a g e n .  V c r s a m m l u n g s a n z e i g e n .  M i t ­
t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .

Briefkasten der Redaktion.
Bärn-Andersdorf. D ie in Nr. 16 vom M ai d .J . enthaltene 

Korrespondenz ist vom Bahnwächter August B u r g e r t  weder 
versaht, noch cingesesidct. Die Korrespondenz enthält T a t­
sachen, die jederzeit nachgewiesen werden können. — Viola. 
E in Uebereinkommen m it den Schiffahrtsgesellschaften be­
züglich Ermäßigungen fü r Angehörige existiert nicht. Ver­
suchen S ie  cs immerhin m it einem Gesuch an die „Austro- 
Americana" in Triest. — 64. D a Ihnen  bei der letzten Vor­
rückung nur ein halbes J a h r  in den Härtenausgleich angercchnet 
werden konnte, muß Ih n en  die nächste Vorrückung dement­
sprechend anstatt um ein Jah r , um anderthalb Jah re  gekürzt 
werden. S ie  rücken daher am 1. J ä n n e r  1 9 1 4  in die 
140ü Kr. vor.

Für den Inhalt dar In- 
se ra to  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stra tion  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
o 0  antwortung. o lif ile

Für den Inhalt der In­
s e ra te  Obernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration  keine wie 
Immer g ea rte te  Ver- 
o e entwortung. o e

_ .................. _ ----------- ---------— -------------------------—

f i M ü S  WM U. VERLAGS-
ANSTALT ■ 0

VORWÄRTS
Wien V, Rechte Wienzeile 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck­
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu
Telephon 2364 B ed in gu n gen  Telephon 3545

P arteigenossen  t
Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket fehler­

freier Reste, enthaltend: Prim a Kanevas für Bett­
überzüge. starken Hemdenoxsord, Zesir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand :c. Alles in P rim a Qualität. 4 0  M eter  
um 1 0  K r., beste S orte  4 0  M eter um 1 8  Kr. 
P e r  Nachnahme. Die Länge der Neste betrügt von 
4 Bis zu 14 Metern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

Für Wiederverkauf«; glänzender Verdienst.
M it Parteigruh

Leopold M c e l,  Handweber
70 in Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itglied der politischen O rtS - und  Fachorganisation. |

Nebenerwerb oder Existenz
s ich e rn  sich H erren  u n d  D am en se lb s t in den k le in s ten  O rten  durch  
V erk au f ßTO ssartiger H ausb& ltungsgebraucbsarfcikel. R io sen v e rd ien s t zu- 
g e s ic h e rt. N äheres g ra t is . A u flag en  m itte ls t P o s tk a r te  u n te r  „ N r .  2 8 “  
an  d ie  Annoncenexpedition Eduard Braun, Wien I, R otenturm strasse 9. 25

heuriger Sommer
im Zeichen des

B a f a S c h u h

Oberall zu h a b e n .

Schutzmittel „OLLR“ 4"
Beste existierende Marko für Herren und 
Damen. Per Dutz. K 4 —, 6‘—, 8 — und 
10"—. Von mehr als 2000 Aerzten begut­
achtet und empfohlen. F rauenschutz, ein 
Ideal für jede Frau, jahrelang brauchbar, 
per Stück K 3 —, S — und 10'—. N euheit 
für Herren, dauernd verwendbar, per Stück 
K 2'—. — Versand diskret. — Preisliste mit 

l i vielen Neuheiten gratis. (Verschlossen nur 
A  gegen 20 Heller-Marke.) jon

|  J .  Grüner, hygien. f a b r ik s l a g e r ,  Wien V /2 ,  Schönbrunners t r .  141 / E
— Kl a ge  sich jederm ann  n u r se lb s t an , w enn e r  unzufrieden  ist. 

, W er m eine Schutzm ittel n u r  einm al versuch t, g lau b t gleich
I K olumbus A m erika en td eck t zu  haben . ( A d r e s s e  b e a c h te n . )

Patentkappen ans Strohgeflecht
40 Prozent leichter als die bis jetzt existierenden!

Alleinige F abr ikan ten :

P r e s s  & L ä u fe r , A u s s i g  a .  d .  E.

Kurzer 
Edelroller!

(Seifert.)

Iß O Ö fa d jen  D an k
fü r I h r e  #otj: P o h l .
tke ife  (Stück K r. 1'20), durch 
welche ich noch kurzem Gebrauch 
bonfommeit hergrftcOt w urde, 
obwohl ich beinahe 2 t J a h re  au 
«M it und R heum atism us litt. 
Ich  spreche Ih n e n  auf dieiem 
Wege m eine» herzlichsten Dank 
au».Leopold V ö h rim .F le ifch -  
hauer, W ien I I I ,  Klcistgaßt 13.

Pohl-Seile
die sich auch bei Deinen, Stechen, 
Jucken, Rheum a und pnutouä» 
schlagen vorzüglich bew ährt, 
Ist zu haben in  K arton» 4 4  Kr. 
direkt beim Fabrikanten I .  @. 
P o h l ,  B r a u n a u  a m  I n n ,  
N r .  8 .  D epots in  W ienI tipo« 
theken; I ,  P la i ik e n g n s ie  « ,  
I ,  G r a b e n  7 ,  I ,  F le isc h , 
m a rk t  1 , 1, H o h e r  M a r k :  8 ,  
X I I ,  M e id l in g e r  H a u p t ,  

s tra f te  4 5 .  60

Ftll heu M le l i
patent. Neuheiten werden tüch­
tige Vertreter gesucht. Hoher 
Verdienst. G eorg Lohberger, 
W ien, Postam t 6 3 .

trM, der allgemeinen
Teuerung

erh ä lt j e d e r  einen 
schönen Gebrauch», 

gegenständ, b e t t in  6kg- 
. Postpaket

Roggen-Kaffee
„ P r o b a t11
bestellt. 1 Postpaket n u r 
K  3*70 franko jeder 
Poststarion per Nach­

nahm e.

„ P ro b a t“
gibt allein ohne leuten 
Bohnenzusan einen ge­
sunden u. Ichmaekliasten 
Raffte. N ur echt bei V er­
schluß der Säckchen m it 
M arke „P ro b at“ .

Sernstierjer 
Getreide-Msterel

Bernedorf 5
b .L ra u ten au , Böhmen.

T a g -  u n d  L ic h tsa n g e r  m it pracht­
vollem, tiefem Hohlrollen, K norren, 
tiefem F lö ten , Hohlklingeln u . Schäkeln 
4 10 bi» 20 K r., tiefe Zuchtweibchen 
2 bi» 4 Kr. B orfänger 20 bi» 40 Kr.

Hotel Kron­
prinz Rudolf

O r g a n is ie r te  E is e n b a h n e r  V e r ­
packung f re i .

ftOülOtflO

!500 Kronen!
zahle ich Ih n e n , w enn meine W urzel» 
V e r ti lg e r -„ R ia fa lb c "  I h r e  H ühner­
augen, W arzen, H ornhau t tn  drei Tagen 
nicht schmerzlos en tfern t. P re is  eine» 
Tiegel» fam t G aran tieb rief 1 K ro n e .

K e m e n y , K a s c h a u
I. Postfach 1 2 /1 1 5 ,  Ungarn

B en isch

B e s t »  b ö h m i s c h e  B e x u g r e q n e l le  t

Billige Bettfedern!
1 k g  g ra u e , gu te , geichlistene 2 K,
Beffetest K40; p r im a  ha lbw eifte  2KB0; 
weifte 4 K ; weifte, f la u m ig e 5 K  10; 
1 k g  f t r  "  • -
schliffen
m iau t» ), .. . _________ ................
10 K ; allerseinfter B r n s ts la n m  12 K . 
B e i  A b n a h m e  V on 5  k g  f r a n k o .

Fertig gefüllte Betten
au» dichtsädigem roten, blauen, weißen oder gelben Nanking, 1 T u c h e n t, 180 cm

ä d a lb d a n n e u  20 K ; D a n n e n  24 K :  e tn z c ln e  T n c h e n te  10 
12 K , 14 K , 16 K ;  K opfk issen  3 K , 3 K 60,  4 K ; T u c h e n te n , 200cm  
lang, 140 cm breit, 13 K , 14 K ;o, 17 K  80, 21 K . K opfk issen , 90 cm 
lang, 70 cm breit, 4 K 50, 5 K 20, 5 K 70; U n ie r t iic h e n te  aus starkem, 
gestreiften G radl, 180 cm lang, 116 cm breit, 12 K  80, 14 K 80. Versand 
gegen Nachnahme von 12 K  an franko. Umtausch gestattet, für Nichtxaffende» 

Geld retour. 2<

S. Beniach in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
1 R e ic h il ln f tr ie r te  P r e i s l i s t e  g r a t i s  u n d  f r a n k o . — ——

H l  I W l t ü Biel Geld ersparen 20 
Eie beim Einkauf!

Bon Bersatzäm tern eleganteste H errenanzüge von K  14'—, Ulster von K  10'—, 
Lodenrocke, W etterkrägen von K  8'50, Modehofen von K  4 '— au fw ärts .

von feiner H erren-, D am en- u nd  Kinderwäfche, fertige 
G ) t :© |} C £  l l a a c v  Bettwäsche, weiß oder jä rb ia , n u r  K 6 '—, Leintücher 
K  l'BO, schwere Bettzeuge, D am astgradel, Bettuch, Leinen, Chiffone, Angine, 
per Stück n u r  K.9'60, Handtücher. Tischtücher, B orhänge K  s  —. G a r a n t i e r t  
n u r  g ed ieg en ste  W a r e ,  o l le s  e rs ta u n lic h  b il l ig .  Einzig in  W ien n u r  bei
' -1 Goldstein, V II, K aiserstrasse 40. u. ___

Auch Kleiderleihanstalt, per Anzug K 8 '—. D rovinzverfand reell oer Nachnahme.

H t o

flosnahmsuerKiBf!
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel- 

käuter.

Fiinfhauser Möbelniederlage
iiN . E i s e n h a m m e r  f / Q
Wien XV, M ariahilferstrasse

(n e b e n  d e r  L ö w e n d ro g e r ie  T c h a w e r d a ) .  3

P o litie rte  Z im m ereinrichtungen von 1 s »  K r . au fw ., Küchen- 
einrichtungen von i{ 8  Stv. a u fw ä rts , komplette Schlaf- und  
Speisezim m er, altdeutich und  m odern, Sezession von 2 8 0  K r . 
a u fw ä rts . M oderne Küchen, weiß, g rü n , von 7 »  K r . aufm . 
Alle G attungen  M öbel, M atrazen  und  Betteinfätze billigst. 
K leiner P re isk u ra n t fü r  die P ro v in z , g ra tis . ^Großer ' 

katalog fü r  i

R egistrierte

Elsenbahn-
Kondukteur.

. _    e r  M öbel-
Heller in  B riefm arken franko.

B r ie f l ic h e  B e s te llu n g e n  s tre n g  re e l l  wie b e i p e r s ö n ­
l i c h «  A u s w a h l .

Zufuhr zu allen Bahnhöfen und Bezirken Wien» kostenfrei. 
$ ) A tÄ i . t* « * « e A  T Um weine P .  T .  Kunden vor Schaden 
» t V m i l l U I J J  .  durch Irreführung  zu bewahren, achten 
E ie  genau auf meine F irm a F ü n f h a n s e r  M ö b e ln ie d e r la g e ,  
da eine K onkurrrn- meine H a u s n u m m e r  a »  P re is  mißbraucht, 
um meine p . t. Kunden zu täusche». Achten S ie  auf die gelben 

Tafeln vor dem Gefchäftrportal.
S i e  sind erst d a n n  in  dem richtigen «efchäft, ment» S ie  m eiJ i
S ch u tzm ark e  „ E if e n b a h u k o n d u k te n r "  in  Lebensgröße i ,  

meinem Lchanfeafter fehen.

E u e r W ohlgeboren!
Die M öbel find in  bester O rdnung angelom rnen u n d  find w ir  sehr zu­

frieden dam it. Die M öbel w aren  fo .fo tg fa lttg  verpackt, daß nicht d as geringste 
beschädigt w ar. Ich  spreche I h n e n  deshalb m einen besten Dank und vollste Z u ­
friedenheit au»  und w erde S ie  stet» in  m einem  Bekanntenkreis em pfehlen 

Hochachtungsvoll
V illach . J o h a n n  G a isch , K ondukteur.

f le in i» L Söhnem
k. u. k. Hoflieferanten 2

■ lüien 01, Hirschengasse 25
B Fabrik für alle Rrten Eisenbahnuniformen, 
y  Kappen und sonstige Rusrtistungssorten
B Preiskurante gratis und franko j Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) 
  ...

H
B
B
B
B
B
B
B
B

eine Sprechmaschine direkt In einziger Fabrik O esterreichs am besten ?
t t t - l f  lew e  Fracht, Zoll, Packung wie bei anSländifchen im  Preise 
♦ L - e t L  m itbezahlen, fede M aschine b ts  zu r kleinsten Schraube v a te r­

ländischer F abrikat ist, den H ändlernuhen sparen .
* * *  » <  , u  jeder Maschine drei J a h r e  G aran tie  ist, jeder Platkenfabrikat 
♦ ö e H -  daraus spielen können, jede Maschine eine Klaffe fü r  sich bildet 

u nd  m eine Fabrik nicht erst gestern gegründet w urde , fandet»  
fett 1898 besteht, daher fü r  größte» Entgegenkommen, b ü rg t, 

« u . j f  ich a n  solvente K unden o h n e  A n z a h lu n g  in  R a t e n  v o n  
* Z / tF lL  5  K ro n e n  an  liefere und  20 M onate K redit gew ähre. 

B orfüh rung  ohne K aufzw ang in  der Fabrik.
K atalog g ra t is .  K ein Gasfenladen.

E in z ig e  D prech m asch iiio n fab rik  O es te rre ic h s  56
Leop. H . Kimpink, W ien  VII, Kaiserstraße N r. 6 5 .

K e g i i n s t i g u i l g .
Reise

Ächtung r A llen  Kollegen und deren Angehörigen empfehlen w ir  auf ihre, 
nach

T r i e s t  das „ H o t e l  B a l k a n "

in  nächster N ähe der S ü dbahn  auf das wärmste. B ei V orw eisung der Legitim ation  
von den Zimm erpreisen ein L0 prozentiger Nachlaß. Vorzügliche W iener-Küche, a u s, 
gezeichnete Getränke. Kaffeehaus im  Hotel. Telephon 12oS.

mtämtn w en n  S ie  verschnupft, heiser, verschleimt sind und schwer atmen, F eller's F luid m . d. M. „Elsafluid". W ir überzeugten u n s selbst bei
o  t G> ? Brustschmerzen, H alsw eh  re. von seiner heilenden, hustenstillenden, erfrischenden W irkung. Probedutzend 5  Kronen, zwei Dutzend 8  Kronen

6 0  H eller franko. Erzeuger nur Apotheker E . V . F eller in  S tu b ica , Elsaplatz N r. 191 (K roatien). ’ 1    .
^ 4 Herausgeber J o ss f  Tomschik. — Verantwortlicher mevakteur Franü L ill. — Druck» und V erlaqsaustalt „V orw ärts"  Sw oboda ü  « • . .  .Wien, V., Rechte Wienzeile 97.


